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Zwischen L iberalen — den Begriff im engeren, m anchesterlichen Sinne ge
faßt — und A nhängern kollektivistischer W irtschaftsgrundsätze ist es seit jeher 
eine der bedeutsam sten S treitfragen, ob S taaten  und S tädte als B etriebsunter
nehm er auftreten  oder sich auf ihre politischen Aufgaben beschränken sollen. 
Sie w ird  in der theoretischen E rörterung  ebenso heiß um stritten, w ie es im 
W irtschaftsleben jedesm al geschieht, w enn in einem greifbaren Fall entschieden 
w erden soll, ob ein für die Allgemeinheit w ichtiger B etrieb öffentlich v erw alte t 
oder auf Grund behördlicher Zustimmung von einem P rivatun ternehm er ge
führt w erden  soll.

In einer Arbeit, die unter dem Titel „S taa t und S tad t als B etriebsunter
nehm er“ kürzlich im V erlage von C arl H eym ann, Berlin, in deutscher Ausgabe 
erschienen ist, nim mt Lord A vebury hierzu das W ort. Schon die P erson  des 
V erfassers m acht die Schrift bem erkensw ert. Lord A vebury, ehem als B aronet 
Sir John L u b b o c k ,  tra t mit 14 Jahren  in das B ankgeschäft seines V aters ein und 
ist heute nicht nur P räsiden t der Londoner H andelskam m er, sondern auch Vize
kanzler der Londoner U niversität. E r hat zahlreiche w issenschaftliche A r
beiten, besonders auf archäologischem , physiologischem, zoologischem, philoso
phischem und volksw irtschaftlichem  G ebiete verfaß t und eine bedeutende 
T ätigkeit im innerpolitischen Leben seines V aterlandes entw ickelt. In A ner
kennung seiner Leistungen und V erdienste ist er Ehrendoktor beider R echte 
der U niversität Dublin, Doktor des gemeinen R echts der U niversitäten  C am 
bridge, Oxford, S t  A ndrew s, D oktor der Medizin der U niversität W ürzburg, 
Inhaber des preußischen Ordens pour le m érite und Kommandeur der franzö
sischen Ehrenlegion gew orden. Kurz e r zählt zu den hervorragendsten  P e r 
sönlichkeiten des heutigen Englands.

D er Standpunkt L ord  A veburys in der hier zu erörternden F rage gründet sich 
auf reiche Erfahrungen im privaten  und öffentlichen W irtschaftsleben; der V er
fasser ist ein L ibera ler auch in w irtschaftlicher H insicht und besonders ein An
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hänger John S tuart Mills, des bekannten, den englischen L iberalen m aßge
benden V olksw irtschaftlers, dessen Bedeutung freilich nicht an die seiner V or
gänger Adam Smith und R icardo heranreicht. In A nbetracht, daß L ord  Ave- 
b u ry  ein L ibera ler ist, w erden  m anche seiner Schlußfolgerungen, w ird  insbe
sondere seine A nsicht über das W ahlrech t unseren  allzusehr auf G laubenssätze 
eingeschw orenen Freisinnigen besonders bem erkensw ert erscheinen müssen.

P ro fesso r R ichard E hrenberg, der der deutschen A usgabe des Buches 
Lord A veburys ein G leitw ort m itgegeben hat, g laubt den W ert des B uches mit 
folgenden W orten  kennzeichnen zu sollen:

„W enn ein solcher M ann auf G rund eines solchen M ateria ls das W ort er
greift, um die Bilanz des neuzeitlichen S taa ts- und M unizipal-Sozialism us zu 
ziehen, so haben gerade w ir D eutschen ganz besondere V eranlassung, dasjenige, 
w as e r sagt, reiflich in E rw ägung zu ziehen. Denn bei uns ist der Sozialismus 
noch w eit s tä rk er, und die G efahren, w elche e r nam entlich für unsere W illens
k raft m it sich bringt, sind w eit e rn s te re  als in England.

Jed e r von uns kennt seit langer Zeit zur G enüge — schon aus zahllosen 
Zeitungsartikeln — die Schäden, w elche uns die Ü bertreibung des dem Sozialis
mus entgegengesetzten  E rw erbsprinzips und nam entlich die zu rasche Ent
w ickelung unseres E rw erbslebens gebrach t hat. Es ist Zeit, daß das deutsche 
Volk auch die andere Seite b e trach te t.“

S elbst w enn m an den A nschauungen L ord A veburys nur zum Teil bei
pflichtet oder zu anderen Schlußfolgerungen als er gelangt, w ird  m an die An
regung, die seine A rbeit b ietet, w ürdigen.

L ord  A vebury  is t ein ausgesprochener G egner des S taa ts- und Gemeinde- 
Sozialism us. E r führt insbesondere fünf Gründe ins Feld, um zu erhärten , daß 
S taaten  und S tädte nicht als U nternehm er w irtschaftlicher B etriebe auftreten 
sollen:

„E rstens haben unsere S tad tverw altungen  genug, w enn nicht übergenug ge
setzliche Funktionen und Pflichten, die ihre ganze E nergie in A nspruch nehmen 
und alle ihre Zeit ausfüllen.

Z w eitens ist dam it eine ungeheure Zunahme der städ tischen  Schuldenlast 
verbunden gew esen und w ird  im m er m ehr dam it verbunden  sein.

D rittens w erden  die S tad tverw altungen  dadurch in A rbeitskäm pfe v er
w ickelt.

V iertens w ird  es, da do rt nicht derselbe A ntrieb zur Sparsam keit und Auf
m erksam keit vorhanden ist, seh r w ahrscheinlich, um nicht zu sagen gew iß sein, 
daß eines von zw ei Dingen geschehen w ird : en tw eder en ts teh t ein V erlust oder 
doch ein g rößerer Aufwand. Die arbeitenden  Klassen w erden  natürlich am 
m eisten darun ter leiden.

Fünftens ist es ein ernstliches Hemmnis des F o rtsch ritts  und der Ent
deckungen.“

Seine grundsätzlichen B edenken gegen staatliche und städ tische B etriebe sind 
dam it noch nicht erschöpft, sondern w erden  an versch iedenen  Stellen seines 
B uches e rw eite rt. So fügt e r hinzu, daß durch das A nw achsen der öffentlichen 
Schuldenlast nicht nur der S teuerd ruck  ungeheuer gew achsen  und die B org
w ürd igkeit der S täd te  bere its  gesunken, sondern  auch der Zinsfuß im  a l l g e 
m e i n e n  höher gew orden  sei. Bezüglich des von ihm behaupte ten  w irtsch a ft
lichen M ißerfolges öffentlicher U nternehm ungen, den er besonders auf den
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Mangel des persönlichen In teresses am E rgebnisse zurückführt, bem erkt e r noch, 
daß e tw a ausgew iesene Gewinne nur eingebildet seien; einmal seien sie durch 
M onopolpreise erzielt, überdies aber sei die Buchführung und G ew innfest
stellung der Behörden unrichtig. Insbesondere w ürden keine genügenden Ab
schreibungen für die E ntw ertung der Anlagen berücksichtigt, und auch die 
Kapitaltilgung genüge nicht annähernd, um diesen Mangel auszugleichen. Lord 
A vebury ist ferner der Überzeugung, daß durch die M itbew erbung des S taates 
und der Städte das englische P rivatun ternehm ertum  so s ta rk  zurückgedrängt 
w orden sei, daß der inländische und ausländische Handel Englands dadurch be- 
beträchtlich gelitten habe. E r betont, daß den öffentlichen V erw altungen die 
erforderlichen Fachkenntnisse fehlten, daß das W agnis bei gew erblichen U nter
nehmungen zu groß sei, daß es auf diesem W ege kein Einhalten gebe und er 
zum Kommunismus führe. Er bem ängelt auch, daß die M acht der Regierungen 
durch den Umfang der von ihnen betriebenen Unternehm ungen und das hinter 
ihnen stehende H eer von A ngestellten ständig w achse, w as zur B eam tenherr
schaft führe. E r besorg t ferner politische Korruption, insofern A ngestellte von 
O brigkeiten zugleich ihre W ähler seien. Ein w esentlicher Punkt ist ihm 
schließlich — mit Mill —, daß die Ausdehnung öffentlicher B etriebe einen Zu
stand herbeiführe, in dem die B ürger zu B evorm undeten herabsänken und die 
Befähigung für das politische Leben einbüßten; dadurch gingen ihnen Selbst
ständigkeit und T a tk ra ft auf jedem Gebiete verloren, w om it ein Rückgang der 
Volksw irtschaft, Technik und Kultur verbunden sei. — Das dürfte — in Kürze — 
die Summe der Anklagen sein, die Lord A vebury gegen das U nternehm ertum  
von S taaten  und S tädten  richtet. Zumeist befaßt e r  sich entsprechend eng
lischen Verhältnissen mit dem U nternehm ertum  der S tädte. W ie m an sieht, 
sind seine Anklagen w uchtig genug.

In den Behauptungen L ord A veburys, die sich naturgem äß zum großen 
Teil m it den Gründen decken, die s te ts  von L iberalen gegen R egiebetriebe ins 
Feld geführt w urden, ist m anches W ahre en thalten; auch bringt e r  viele 
Zeugnisse und m ancherlei Belege für seine Anschauungen bei. Seine Beweise 
sind jedoch nicht im m er zwingend, und die R ichtigkeit seiner U rteile ist an 
Hand seiner Angaben oft nicht nachzuprüfen. Vieles beruht auf unzulässiger 
V erallgemeinerung, denn Lord A vebury  ist, ohne ein eigentlicher D oktrinär 
zu sein, von dem Fehler des doktrinären Liberalism us, in dieser F rage einen 
äußersten S tandpunkt einzunehmen, nicht frei. E r verw irft j e d e n  staatlichen 
oder städtischen U nternehm erbetrieb, gleichgiltig, ob es sich um Eisenbahnen, 
Telegraphie und W asserversorgung  oder um Fleischbeschaffung und T uch
erzeugung handelt. Zweifellos sind, w enn man seine Zahlen und sonstigen Angaben 
als richtig voraussetzt, in England und besonders in London viele öffentliche Un
ternehmungen mißlungen, w ährend m anche private B etriebe auf gleichem Ge
biete nicht nur bessere w irtschaftliche Eriolge aufzuw eisen, sondern auch den 
V erbrauchern größere V orteile zu bieten scheinen. (Daß es in England auch 
w irtschaftlich höchst mißlungene städtische P rivatbetriebe  gibt, bew eist 
schlagend — auch zum Schaden deutschen Kapitals — die Londoner elektrische 
U ntergrundbahn; von ihr erw ähnt Lord A vebury allerdings nichts.) Gewiß liegt 
auch die Gefahr vor, daß die richtigen G renzen bei Auswahl der R egiebetriebe 
nicht im m er eingehalten w erden. Dam it ist aber nicht bew iesen, daß öffent
liche U nternehm ungen unter allen V erhältnissen unberechtigt sind und zu Miß
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erfolgen führen m üssen. N am entlich eignen sich die englischen Erfahrungen 
deshalb nicht zu r V erallgem einerung, w eil h ier offenbare F ehler in der G esetz
gebung gem acht w orden  sind, der Gem eindesozialism us teilw eise übertrieben 
w orden  is t und insbesondere L ondoner V erhältn isse schon infolge ih re r Größen
ordnung als A usnahm e zu betrach ten  sind. Den englischen S tad tbehörden  sind 
so große R echte eingeräum t, daß sie die E ntw icklung des Straßenbahnw esens 
und der E lek triz itä tsw erke  — aus E ngherzigkeit gegenüber dem U nternehm er
tum und eigenem  M angel an U nternehm ungslust — s ta rk  zurückdäm m en 
konnten. Birm ingham  ist. abgesehen von dem S tad tinnersten , auf diese W eise 
ers t im Jah re  1900 m it E lek triz itä t v erso rg t w orden ; ähnliches w ird  aus anderen 
w ichtigen Industriegebieten berich tet. G roßbritannien besaß im Jah re  1902 457 
E lektriz itä tsw erke, die V ereinigten S taa ten  m it e tw a gleich großer städtischer 
B evölkerung besaßen 3620. Bei uns kann bekanntlich die m angelnde Zu
stim m ung von S tadtbehörden zur Anlage von S traßenbahnen im Ergänzungs
verfahren  durch die S taa tsreg ierung  e rse tz t w erden, es kann ab er auch den 
Gemeinden bezüglich der E rrichtung von E lek triz itä tsw erken  nicht der Vor
w urf gem acht w erden, ihr V erfügungsrecht m ißbraucht zu haben. Am meisten 
ist die englische Entw icklung in bezug auf S traßenbahnen und E lektrizitätsw erke 
durch die G esetzgebung zurückgehalten  w orden, die den Heimfall der Konzes
sionsunternehm en an die G emeinden nach 21 Jahren , spä te r nach 30 Jahren, 
gegen unzureichende, m indestens keine der R ente en tsprechende Entschädigung 
vorschrieb . H ier liegt eben eine Ü bertreibung zum Schaden des P rivatun ter
nehm ertum s vor, die man nicht durch Ü bertreibungen zu seinen Gunsten beant
w orten  sollte. Auch bei uns komm en Ü bertreibungen im Sinne des S taatssozialis
mus vo r und m angelt es den B ehörden m itunter an T atk raft. W ir besäßen 
schon — ohne dauernden Schaden für die S taa tsbahnen  — elektrische Vollbahnen,, 
w enn m an ihren Bau, zu dem sich die S taa ten  nur seh r zögernd entschließen, 
v o re rs t dem P rivatkap ita l überließe; w ir sind auch in bezug auf die Berliner 
S tadtbahn, die m it 30 bis 36 km stündlicher G eschw indigkeit fährt, s ta rk  rück
ständig. A ber es ist doch m indestens fraglich, ob das n o t w e n d i g e  Folgen 
des R egiebetriebs sind, und ob sie nicht durch Entw icklung, s ta tt  durch Umkehr, 
bekäm pft w erden m üssen. Denn auf der anderen  Seite w ird  m an bei uns kaum 
der M einung L ord A veburys sein, daß die Höhe unserer S teuern  durch die Un
w irtschaftlichkeit staa tlicher oder städ tischer B etriebe zu erk lären  ist. Man hält 
v ielm ehr z. B. den staatlichen E isenbahnbetrieb  zu r A ufrechterhaltung des 
finanziellen G leichgew ichtes für unentbehrlich und sieht den G rund für die Höhe 
unserer L asten  in e rs te r Reihe in den A usgaben für H eer und F lotte, für die Ar
beiterversicherungen  und für die steigenden K ulturaufgaben. H andelt es sich hier
bei auch zum großen Teil um L eistungen an den S taat, so erhöht doch alles, w as  
das Leben verteu ert, auch die A usgaben der S täd te  und som it die städtischen 
S teuern. Es ist seltsam , daß L ord  A vebury  diese U rsachen des A nw achsens 
der S teuern  nicht erw ähnt. Es w ird  aber, w enn die jetzige B elastung schon 
so drückend ist, b em erkensw ert sein, w ie  England neben der fo rtgese tz ten  V er
m ehrung seiner F lo tten  die K osten der A rbeiterversicherung , w om it es erst 
beginnt, tragen  w ird . Ich glaube nicht, daß es durch die R ückkehr zu r reinen 
P riv a tw irtsch a ft möglich w ä re ; das Beispiel der V ereinigten S taa ten  b ew eis t 
n ichts, denn England — um von einem V ergleiche der B odenschätze abzusehen. 
— verfüg t nicht über die gew altige L andw irtschaft A m erikas. A llerdings ziehtt
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England heute 1800 Millionen M jährlich aus der Schiffahrt und 1800 Millionen M 
jährlich aus G uthaben in fremden Ländern.

W ie man aber auch über R egiebetriebe denkt, so ist doch in W irklichkeit 
heute an eine allgemeine Umkehr zur P riva tw irtschaft nicht zu denken; dafür 
sprechen allzu w esentliche praktische und ideelle G esichtspunkte. E s w äre  
daher nützlicher, die V erbesserung der heutigen R egiebetriebe anzustreben, als 
sie grundsätzlich abzulehnen.

Geht man den Gründen Lord A veburys im einzelnen nach, so findet man es 
zutreffend, daß die öffentlichen V erw altungen auch ohne den B etrieb w irt
schaftlicher Unternehm ungen — zum Teil w enigstens — sehr mit A rbeit be
laste t sind, und daß ihre ursprünglichen Aufgaben, die Pflege von Recht, 
Ordnung und W ohlfahrt nach innen und außen, nicht durch Ü berlastung leiden 
dürfen. Es ist auch richtig, daß unsere obersten  Behörden und die entscheL 
denden Organe der Selbstverw altung den Anforderungen, die gew erbliche Be
triebe in bezug auf Zeiterfordernis und Sachkenntnis stellen, oft nicht ge
w achsen sind. Da überdies der Ansporn des eigenen In teresses am geldlichen 
Ergebnisse fehlt, ist es erklärlich, w enn der w irtschaftliche Erfolg staatlicher 
oder städtischer G ew erbebetriebe unvollkomm en ist. Daß es sich aber hierbei um 
grundsätzliche Notwendigkeiten handelt, muß ich verneinen; ich glaube viel
m ehr, daß der H auptgrund für die Mißerfolge der Behörden und die Unzufrieden
heit der B ürger darin liegt, daß die bestehende O rganisation — im w eitesten  
Sinne — ungenügend entw ickelt ist. Daß die Bedenken w egen der U ber- 
bürdung der V erw altungsorgane beseitigt w erden  können, bew eist die O rgani
sation unserer großen T ruste. H ier sind so gew altige Zentralisationen von 
Geschäften und Interessen entstanden, daß ein Erfolg ausgeschlossen w äre, 
w enn sich der L ast der Aufgaben nicht durch zw eckm äßige Einrichtungen be
gegnen ließe. Daß Stadtkolosse w ie London hierzu ganz besonderer Ein
richtungen bedürfen, ist selbstverständlich; w ären  sie aber auch durch solche 
nicht m ehr zu beherrschen, so bliebe nur die D ezentralisation übrig, deren 
Mängel sich immerhin durch Z w eckverbände abschw ächen lassen. Die Aus
schaltung jeder U nternehm ertätigkeit der Gemeinde scheint hierdurch nicht 
geboten, wohl aber eine w eitgehende organisatorische T rennung zw ischen 
gew erblichen und regierenden Behörden und die Anstellung w irtschaftlich
technischer B ürgerm eister in gleichem Range m it den leitenden V erw altungs
männern. Die H auptm ängel unserer behördlichen V erw altung gew erblicher 
Betriebe beruhen

in falscher und ungenügender Vorbildung der eigentlichen V erw altungs
beam ten,

in dem M angel an Kaufleuten in der V erwaltung, 
in der U nterdrückung der technischen Intelligenz, 
in ungeeigneten Anstellungsbedingungen, 
in m angelhafter Buchführung und Gewinnfeststellung 
und in vera lte ten  V erwaltungsform en.

Diese M ängel genügen reichlich, um die von Lord A vebury beklagten Miß
erfolge zu erklären. D ieser ist jedoch von der grundsätzlichen U nzweckm äßig
keit öffentlicher Unternehm ungen so überzeugt, daß e r die F rage gar nicht an
schneidet, ob V erhältnisse herbeigeführt w erden  könnten, unter denen ein ge
w isser S taats- und Gemeinde-Sozialismus, wie er mir heute gegeben und unver
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meidlich scheint, mit größerem  Nutzen verbunden w äre . W ill man w irtschaft
liche U nternehm ungen m it Erfolg betreiben, so muß man sie nicht nach herge
brach ten  bürokratischen  Form en, sondern nach dem M uster b ew äh rte r p riv a t
w irtschaftlicher E rw erbsunternehm en einrichten. M an muß ebenso w ie in der 
P riva tindustrie  die besten kaufm ännischen und technischen K räfte m it ange
m essenem  Einkom men zur Leitung der U nternehm ungen zu gew innen suchen; an 
die Stelle von B eam ten, die sich einige R echtskunde angeeignet haben und im 
w esentlichen nur form al vorgebildet sind, m üssen solche tre ten , die a l l e  
nötigen K enntnisse, also in e rs te r  Reihe genügendes w irtschaftliches und tech
nisches W issen, nachw eisen. Insbesondere muß m it der grundfalschen Vorstellung 
aufgeräum t w erden , daß die juristische Vorbildung die für die V erw altung 
richtige, ja die allein für alle V erw altungslaufbahnen gegebene sei. Denn hier
aus en tspringt die H auptquelle aller B eschw erden, die gegen die B ürokratie 
v o rgebrach t w erden : der M angel an Sachkenntnis führt naturgem äß zur Ü ber
treibung des Form alen. Bei N euerungen — die für die öffentliche V erw altung 
überhaupt, nicht nur für ihre w irtschaftlichen B etriebe unerläßlich sind — muß 
allerdings vor der G efahr gew arn t w erden , s ta tt  ju ristischer technische B üro
k raten  zu züchten. D avor kann nur die Ä nderung der A nstellungsverhältnisse 
und eine vo r der Ausübung eines A m tes erw orbene genügende Erfahrung im 
p raktischen W irtschaftsleben schützen. M an darf nicht jeden D urchschnitts
beam ten lebenslänglich anstellen, darf den gesunden E hrgeiz nicht dadurch töten, 
daß B eförderungen und sonstige Erfolge ersessen , s ta tt  e ra rb e ite t w erden 
können, und muß das persönliche In teresse der leitenden M änner — so 
sehr das auch dem H ergebrachten  w idersprich t — durch G ewinnbeteiligung 
anfeuern. W ie solche N euerungen durchzuführen sind, ohne die S tetigkeit der 
V erhältnisse herabzusetzen, läßt sich nicht m it w enigen W orten  sagen; un
möglich ist es aber nicht. Hielte m an es für unmögich, so w äre  es freilich am 
besten, öffentliche U nternehm ungen aufs äußerste  zu besch ränken ; allerdings 
w ürde dann die G efahr der Zunahme p riv a te r T ru ste  bedenklich w achsen. Bei 
einer N eugestaltung der Vorbildung und A nstellungsverhältn isse der Beamten 
dürfte die Laufbahn der Subalternen nicht übersehen w erden , denn auch sie 
züch te t — unbeschadet der T üchtigkeit einzelner — w irtschaftsw idrigen  Büro
kratism us.

U nerläßlich ist ferner bei w irtschaftlichen U nternehm ungen des S taates und 
der Gemeinden die Einführung kaufm ännischer Buchführung. Die heute übliche 
U nterscheidung nach „einm aligen“ und „dauernden“, „ordentlichen“ und „außer
ordentlichen“ Einnahm en und A usgaben und der ganze v e ra lte te  K ammerstil 
sind durchaus unzureichend; die m aßgebende T rennung muß nach „A nlagekosten“ 
und „B etriebskosten“ erfolgen. Innerhalb d ieser beiden H auptgruppen ist eine 
feine U nterteilung nach w irtschaftlichen und technischen G esichtspunkten 
nötig; so soll ein A nlageposten nur technisch g leichartige oder zusam m enge
hörige G egenstände von ungefähr gleicher N utzungsdauer enthalten, und die 
A nlagew erte und E rgebnisse versch iedener B etriebsabteilungen sollen getrennt 
ausgew iesen w erden. Die verfassungsm äßige G eldeinw erbung w ird  dadurch 
nicht berührt. Es muß ohne Schw ierigkeit in jedem  A ugenblicke festgestellt 
w erden  können, w elche A usgaben sich auf dauernde Anlagen beziehen, w elche 
w erbende B etriebskosten  und w elche V erw altungsunkosten  darstellen, w elche 
W erte  in den einzelnen U nternehm ungen und ihren w ichtigsten  Teilen festgelegt
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sind und w elchen Gewinn oder V erlust sie abw erfen. Eine solche R echnungs
legung schließt natürlich die Ansetzung technisch und rechnerisch richtiger Ab
schreibungen für Entw ertung und die B erücksichtigung der Anleihezinsen ein. 
Lord A vebury bem ängelt mit Recht, daß die Gewinne bei R egiebetrieben, die 
keine genügende Abschreibung berücksichtigen, unwirklich sind; und in der 
T a t ist dieser Posten bei B etriebsunternehm en m eist noch w eit w esentlicher 
als bei Fabriken. Die Instandhaltung genügt im allgemeinen nur, um die Be
triebsfähigkeit, nicht aber, um den N euw ert der Anlagen zu erhalten. W erden 
aber selbst, w ie das auch bei privaten  B ahnbetrieben vielfach üblich ist, an 
Stelle von A bschreibungen die Kosten des E rsatzes als B etriebsausgaben ge
bucht, so ist das nicht nur eine unklare Rechnungsführung, sondern es ist auch 
nicht sicher, daß die B eträge für E rsa tz  ausreichen, um die E ntw ertung zu 
decken. Nebenher geht oft — nicht nur bei englischen V erw altungen und 
keinesw egs allein bei B ehörden — die Verquickung von Abschreibung und 
Tilgung, von der auch Lord A vebury berichtet. Allerdings kann Tilgung (Amor
tisation) die gleiche w irtschaftliche W irkung w ie Abschreibung haben, w ofern 
sie aus Gewinn, nicht aus Vermögen, erfolgt, der T ilgungsschritt stim m t aber 
gewöhnlich nicht mit dem Fortgange der Entw ertung durch Abnutzung, Altern 
und außerordentliche U rsachen überein. Ebensow enig w ird  im allgemeinen 
ein zu niedriger A nsatz für E ntw ertung durch die Tilgung aus Gewinn zur 
richtigen Höhe der notw endigen A bschreibung ergänzt w erden; dieser Fall liegt 
bei den von Lord A vebury  angeführten Beispielen vor. Da überdies bei p riv a t
w irtschaftlichen Unternehm ungen, w enigstens bei uns und in Ö sterreich, die 
notw endige Abschreibung gesetzlich vorgeschrieben ist, empfiehlt sich durch
aus eine vollständige Trennung der Abschreibung als einer w irtschaftlichen 
M aßnahme von der rein geldw irtschaftlich zu behandelnden Tilgung. Bei 
Staaten und Gemeinden komm t noch hinzu, daß nicht selten Schulden durch 
neue Anleihen getilgt w erden ; überhaupt pflegen für Aufnahme und Tilgungs- 
plan von Anleihen rein finanztechnische G esichtspunkte entscheidend zu sein,, 
sodaß ein Zusamm enhang m it der E ntw ertung der Anlagen überhaupt nicht mehr 
besteht.1)

Mit der geforderten N eugestaltung der Behörden, der Rechnungsführung 
und der V erw altungsform en w ären  jedoch noch nicht alle H auptursachen un
w irtschaftlicher und unsachgem äßer öffentlicher V erw altung beseitigt. Denn 
es w äre  unbillig, w o S elbstverw altung in F rage kommt, den besoldeten B e
hörden alle Schuld zuzuschieben und die ehrenam tliche O rganisation freizu
sprechen. In ihr beruht die große grundsätzliche Gefahr, die Lord A vebury 
richtig erkennt: die Gefahr der Laienherrschaft. Ihr verdanken w ir die Ein
richtung, die er treffend „A m ateurkom m issionen“ nennt. Die Entschließungen 
der ehrenam tlichen V ertreter der B ürger w erden, auch w enn sie von den 
besten A bsichten eingegeben sind, oft M angel an Sachkunde zeigen; da im 
Nebenam t regiert w ird, w ird  sich auch Oberflächlichkeit nicht immer verm eiden

O Der auch in der Industrie verbreite ten  U nklarheit über diese w ich
tigen Fragen habe ich durch mein bei Julius Springer, Berlin, soeben e r
schienenes Buch „Die W ertm inderungen an B etriebsanlagen (B ew ertung, Ab
schreibung, Tilgung, Heimfallast, E rsatz  und U nterhaltung)“ zu begegnen 
gesucht.
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lassen. Infolgedessen und w egen der üblichen V orbildung der höchsten Beamten» 
z. B. der B ürgerm eister, b esteh t auch die W ahrscheinlichkeit, daß in allen Sach
kenntnis erfordernden F ragen, besonders in technischen, nicht die v e ran tw o rt
lichen O rgane, sondern  die nachgeordneten  R esso rtbeam ten  in W irklichkeit 
entscheiden. Da m an aber ebensow enig geneigt sein w ird , aus diesen Gründen 
die S elbstverw altung  abzuschaffen, w ie m an tro tz  ähnlichen M ängeln die Ein
richtung der L aiengerichte nicht aufgibt, w ird  m an andere Abhilfemittel suchen 
müssen. Auch hierin w ird  v ieles besser w erden , w enn man m it dem A ber
glauben bricht, daß Juristen  alles verstehen  müßten, und w enn der technisch
industriellen Intelligenz die ihr im neuzeitlichen S taa tsw esen  zukomm ende 
Stellung eingeräum t w ird. Eine S tadt, die industrielle U nternehm en betreibt, 
Hoch- und T iefbauten ausführt und V erkehrsanlagen errich te t, muß vo r allem 
ihre ers ten  Ingenieure und Industriellen zu S tad tvero rdne ten , S tad trä ten  und in 
die sonst in F rage kom m enden Ä m ter w ählen. N am entlich m üssen solche 
Fachleute berücksichtig t w erden , auf deren  Sondergebiete sich die w irtschaft
lichen U nternehm ungen der S täd te  beziehen. Es liegt kein G rund vor, bei 
solchen Persönlichkeiten  w eniger allgem eine Eignung für die Selbstverw altung  
vorauszusetzen  als bei A ngehörigen anderer B erufe. So selbstverständlich 
d ieser G esichtspunkt ist, w ird  er heute noch viel zu w enig  berücksichtig t. In 
Deutschland, w orauf sich diese B em erkungen besonders beziehen, hat jedoch 
der Kampf der Techniker, ihrem Stande die gebührende Stellung zum Nutzen 
der G esam theit zu schaffen, ernstlich begonnen; schon je tz t w erden  Ver
w altungsingenieure an technischen H ochschulen ausgebildet und w enigstens 
von einigen V erw altungen zu r p raktischen Ausbildung zugelassen. Handels
hochschulen sorgen für eine zeitgem äße V ertiefung kaufm ännischer Bildung. 
D iese B ew egung, einm al im Flusse, w ird  nicht m ehr aufzuhalten sein. Schon 
je tz t ha t sie auf die Fortbildung der Ju risten  in staa tsw issenschaftlicher, w irt
schaftlicher und technischer R ichtung befruchtend eingew irkt. D as ist ein 
erw ünsch ter Erfolg, B eam te mit w irtschaftlicher und technischer Vollbildung 
w erd en  dadurch aber keinesw egs entbehrlich.

F ür die M ängel städ tischer und staatlicher V erw altung gibt L ord  A vebury 
eine Reihe von Beispielen. An H and solcher e rheb t er gegen L ondoner und 
andere städ tische B ehörden den V orw urf, daß sie n icht nur durch das U nter
lassen von A bschreibungen, sondern auch durch w illkürlichen A nsatz des 
W ertes  von städtischem  G rundbesitz, der für ih re  U nternehm ungen verw endet 
w ird, G ewinne Vortäuschen. E r gibt Beispiele dafür, daß die Leistung 
städ tischer A rbeiter tro tz  w esentlich  höherer Entlohnung w eit geringer ist als 
in der P rivatindustrie . E r behaupte t, daß B ehörden sch lech teres G as und 
W asser lieferten als P rivatgesellschaften , und daß staatliche V erw altungen der 
Telegraphie, des Fernsprechw esens und besonders der E isenbahnen M inderes 
leisteten  als p rivate . E r führt m it B ezug auf das englische T elegraphenw esen 
den Fall an, daß ein T elegram m  von L iverpool nach London, ebenso w ie die 
A ntw ort, über N ew-Y ork schneller befördert w urde als unm ittelbar. — Seine 
B ew eise für unw irtschaftliches und unsachgem äßes A rbeiten von Behörden 
sind jedoch nicht im m er zw ingend.

W as zunächst die M inderw ertigkeit des staatlichen P ost- und T elegraphen
dienstes und städ tischer V ersorgungen m it Gas und W asser anlangt, so hat 
m an in D eutschland im allgem einen keinen Grund, sich d ieser K lage anzu
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schließen. Das Fernsprechw esen ist allerdings in m anchen anderen Ländern, 
z. B. in Schw eden, fortgeschrittener; da es aber auch dort zum Teil in s ta a t
lichem B etriebe ist, w ird  damit gegen diesen nichts bewiesen.

W as die allerdings sehr geringe Arbeitsleistung von Londoner städtischen 
A rbeitern, besonders M aurern, anlangt, so ließen sich w ohl auch Gegenbeispiele 
bringen. Es ist aber mit dem U nternehm ertum  von S taaten  und S tädten über
haupt nicht notw endig verbunden, daß B auarbeiten bis in alle Einzelheiten in 
eigner Regie ausgeführt w erden. Ebenso w ie der P rivatun ternehm er, auch 
wenn er ohne G eneralübernehm er baut, die einzelnen Lose, z. B. die M aurer
arbeiten, die Zim m erarbeiten, die M aschinenanlagen, je einem Sonderunter
nehmer zu übertragen pflegt, ist das bei vielen Behörden Brauch. Und unseren 
Behörden w ird hierbei im allgemeinen nachgesagt, daß sie durch das Aus
schreibungsverfahren die P reise  aufs äußerste drücken, also auch die A rbeits
leistung gering bezahlen. Ü berdies handelt es sich bei dem erw ähnten  Beispiel 
um eine der wenigen Ausnahmen von der heute allgemein verbreite ten  Ent
lohnungsform, dem Akkordlohn, der zugleich die Ü berw achung erse tz t und die 
Arbeitsleistung erhöht.

Lord A vebury stellt auch die Behauptung auf, daß die G aspreise städtischer 
Anstalten höher seien als die p riva te r und folgert auch hieraus die Unfähigkeit 
und U nw irtschaftlichkeit städtischer V erwaltungen. Das ist grundsätzlich un
zulässig, denn die G aspreise hängen nicht nur, w ie Lord A vebury annimmt, 
von den Kohlenpreisen und den Bevölkerungszahlen der Versorgungsgebiete, 
sondern noch einer Reihe anderer Umstände, z. B. den G runderw erbskosten, 
dem Flächeninhalte des zu versorgenden Gebietes und dem Ausnutzungsgrade 
der Anlagen ab. Um lediglich aus den Gaspreisen Schlüsse zu ziehen, müßte 
man mindestens eine sehr große Zahl städtischer und p rivater Anlagen v er
gleichen. Lord A vebury gibt folgende G egenüberstellung:

Städtische Gasanstalten:

Nottingham . . . .  2 s 6 1
B o lto n .................. 2 „ 6
Manchester . . . .  2 „ 4
L e ic e s te r ............. 2 „ 4
C a r l i s l e ............. 2 „ 3
Oldham . . 2 s bis 2 „ 3
S a lfo rd ...................1 „ 11

bis 2 „ 3
B r a d f o r d ............. 2 „ 1

2  lu
> w. C<L>

Bristol . 
Bath . . 
Newcastle 
Sheffield

Plymouth 
Portsea . 
Rochester 
Brighton

Gasgesellschaften:
. . . 2 s 0 d

1 ,
9 , 
4W2

9 , 
4 ,
9 ,
10 ,

§ § S "H
a

.  O  T3 
¡ ¡ ¿ ’S C

Dem sei der folgende Vergleich einiger deutscher Städte nach Neef es S ta 
tistischem Jahrbuch von 1908 gegenübergestellt, und zw ar sind s ä m t l i c h e  
in dieser Statistik  angegebenen P rivatanstalten , nicht e tw a ausgew ählte, b e 
rücksichtigt; zum Vergleiche sind zum eist m ehrere städtische Anstalten etw a 
gleich stark  bevölkerter Gemeinden gegenübergestellt. Als m ittlerer Tarifpreis 
— m ittlerer P reis könnte etw as anderes bedeuten — ist der D urchschnitt aus 
dem höchsten und niedrigsten Tarifpreis errechnet, w as für unsere Zwecke 
genügt.

Nur eine P rivatgasansta lt — die Potsdam s — schneidet hierbei günstig ab. 
D ieser Vergleich bew eist also für Deutschland das Gegenteil der A nsicht Lord



442 ABHANDLUNGEN

Vergleich der P re ise  städ tischer und p riva te r G asanstalten

Privat mittlerer Tarifpreis Städtisch mittlerer Tarifpreis

für Licht 
für 1 cbm

für Kraft 
für 1 cbm

für Licht 
für 1 cbm

für Kraft 
für 1 cbm

Aachen . . . 14 Pf. 12 Pf. Barmen . . 
Schöneberg .

16 Pf. 
12,7 „

9 Pf. 
12,7 „

Augsburg . . 20,9 „ 13,3 „ Lübeck . . 
Görlitz . . 
Mainz . .

16,2 .
17 „
18 „

12 , 
12 , 
12 »

Dortmund . . 13,5 „ 10 . Elberfeld . . 12,4 „ 10 „ 
(einschl.

1 Flamme)

Erfurt . . . 18 „ 12 „ Karlsruhe . . 
D arm stadt. .

14 „
14 „

12 „ 
14 „

Frankfurt a. O. 16 , 13 . Liegnitz . . 15,5» 13 »
Potsdam . . 13,5 „ 12 „ Zwickau . . 15,6» 12 ,

Kiel-Gaarden . 18 „ 13 „ D anzig . . . 
Mannheim

17 „ 
16 „

12 „ 
12 „

Straßburg i. E. 16 „ 12 „ Halle a. S. . 
Rixdorf . .

14,75 „ 
16 „

10 » 
10 „

A veburys; sicherlich ha t diese also keine allgemeine Geltung, selbst w enn man 
unberücksichtig t läßt, daß der Gewinn der städtischen B etriebe im G egensätze 
zu dem der p rivaten  den S teuerzah lern  zugute kom m t. Und zw ar sind die 
Ü berschüsse der städtischen G asanstalten  in D eutschland im allgemeinen sehr 
erheblich. Die genannte S tatistik  gibt u. a. folgende, auf richtige Vergleichs
w erte  um gerechnete R ohüberschüsse für 1905/1906 an :

B erlin 10,9 Millionen M
H am burg 5,1 „ „
B reslau 3,5 „ „
D resden 2,6 „ „
Köln 2,3 „ „
C harlo ttenburg  2,3 „ „
Leipzig 2 „ „

Auch nach A bsetzung einer angem essenen A bschreibung für die Entw ertung 
der A nlagen bleiben noch gute K apitalverzinsungen übrig. Bei der schon e r
w ähnten, bedauerlichen Verquickung der Begriffe „A bschreibung“ und „Til
gung“ in der öffentlichen Buchführung lassen sich h ierüber leider nicht ohne 
w eite res  genaue A ngaben erlangen.

W ährend  nicht m ehr allzu viele große G asanstalten  D eutschlands in P riv a t
besitz sind, gibt es nach der S tatistik  für 1907 neben 1025 E lek triz itä tsw erken  
im B esitze von Gemeinden 501 W erke im B esitze von P riv a ten . Insge-
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sam t w aren  1530 W erke mit etw a 1 100 000 K ilow att A nschlußw ert erm ittelt.1) 
W enn Lord A vebury beklagt, daß England — dessen Zurückbleiben an anderer 
Stelle erk lärt w orden ist — im Jah re  1902 nur 457 E lek triz itä tsw erke  gegen 
3620 in den Vereinigten S taaten  besaß, so w ird  der E lektrotechniker die Folge
rung, daß eine große Z a h l  von E lektrizitätsw erken e tw as w irtschaftlich 
Günstiges bedeuten müsse, ablehnen. Aus w irtschaftlichen Gründen ist im 
Gegenteil die möglichste Zentralisation der V ersorgung m it E lektrizität e r
w ünscht. Ein Vergleich der Anzahl der W erke ohne Vergleich ihrer Nutz
leistung in Kilowatt, ihrer A nschlußw erte und der von ihnen im Jah re  nutzbar 
abgegebenen Kilowattstunden hat also keinerlei Bedeutung. W as nun die
technischen und w irtschaftlichen V erhältnisse der E lek triz itä tsw erke in
Deutschland anlangt, so muß der Kenner ehrlich sagen, daß es un ter der großen 
Zahl kleinerer p rivater W erke viele technisch schlechte und w irtschaftlich 
schw ache gibt; hingegen sind die städtischen W erke in der Regel sachgem äß 
ausgeführt und betrieben. Natürlich sind die Gemeinden an den Übeln Grund
lagen einer Reihe priva ter W erke nicht schuldlos, da sie bei V ergebung der
Konzession nicht vorsichtig prüften und sich keinen genügenden Einfluß auf
Bau und B etrieb sicherten. Bei unserer üblichen Handhabung der Selbstverw al
tung leiden w ir eben, zumal in kleineren Gemeinden, oft unter dem M angel 
sachverständiger Leitung der Geschäfte. Selbstverständlich gibt es auch aus
gezeichnet gebaute und betriebene E lektrizitätsw erke in P rivatbesitz . Davon 
sind die Berliner E lektrizitätsw erke, w enigstens in technischer und organi
satorischer Hinsicht, ein Beispiel. Sie sind übrigens auch ein Beispiel dafür, 
daß S tädte, auch wenn sie Konzessionen vergeben, w irtschaftlich gut fahren 
können, denn die Gemeinde erhielt von den Berliner E lektrizitätsw erken für 
das Geschäftsjahr 1907/1908 eine Abgabe von 5 Millionen M. Die Stam m - 
A ktionäre erhielten zw ar noch 11 vH Dividende, es ist aber fraglich, ob hierbei 
eine genügende, auch den möglichen Heimfall zu T axpreisen berücksichtigende 
Abschreibung abgesetzt w urde. Denn auch private  Buchführungen lassen in 
diesen Punkten zu w ünschen übrig.2) Eine andere deutsche G roßstadt, S traß 
burg i. E., hat ebenfalls m it ihrem privaten  E lektrizitätsw erk  so gute E rfah
rungen gemacht, daß sie kürzlich die Konzessionsfrist bedeutend verlängerte; 
gleichzeitig sicherte sie sich eine erhebliche Beteiligung in Aktien zu einem 
günstigen Kurs, um sich auf diese W eise Einfluß und G ewinnanteil zu w ahren.

In der nachstehenden Tafel ist ein Vergleich der Strom preise einiger 
p rivater und städtischer E lektrizitätsw erke Deutschlands gegeben.

D ieser Vergleich ist der S tatistik  der Vereinigung der E lektrizitätsw erke 
von 1909 entnommen. Die privaten  W erke sind dieser Veröffentlichung nicht 
nach dem Gesichtspunkte hoher P reise, sondern — ohne sonstige Auswahl — 
m it dem B estreben, W erke verschiedener Größen zu vergleichen, entnom m en; 
es w urden dann solche G em eindew erke gew ählt, die nach der B evölkerungs
zahl ihres V ersorgungsgebietes und nach sonstigen U m ständen einigerm aßen 
verglichen w erden können. Nur H am burg w urde nicht nur seiner Bedeutung, 
sondern auch seines besonders rückständigen T arifes w egen gew ählt, aber

x) ETZ 1908 S. 304, In 1902 besaß Deutschland 870 W erke.
2) Vgl. Schiff, W ertm inderungen an B etriebsanlagen (Berlin, Julius Springer, 

1909) S. 84 u. f.
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Vergleich der Tarifpreise städtischer

Privatbesitz
höchster niedrigster 

Lichtpreis
in Pf. für die

höchster niedrigster 
Kraftpreis 

Kilowattstunde

Hamburg (844000 Einw.) 60 54 2 3

E s s e n ................................ 30 22 14 4,5

Braunschw eig.....................
S te g litz ................................
Oberlungwitz (Industrie- 

b e z irk ) ...........................

50
40

5

30
30

0

50
16

2

10
13,2

0

R em scheid........................... 50 40 18 10

D e s s a u ................................ 52 35 30 16

A p o ld a ................................ 60 48 20 16

m it viel kleineren — nicht einm al seh r günstige T arife  aufw eisenden — Städten 
verglichen. Berlin, das p riva t ve rw a lte t w ird, eignet sich seiner Größenord
nung nach nicht zum V ergleich; im V erhältnis zu seiner S trom abgabe — über 
155 Millionen K ilow attstunden gegen 33,4 Millionen in H am burg — ha t es keinen 
billigen Tarif, denn die M ehrzahl der S trom abnehm er zah lt 40 Pf. für die 
K ilow attstunde Licht und 16 Pf. für die K ilow attstunde Kraft. Für Reklam e
beleuchtung, N achtbeleuchtung und andere Sonderzw ecke w erden  allerdings 
V ergünstigungen eingeräum t, auf der anderen  Seite w ird  aber sogar ein Mindest- 
pauschpreis fürs Jah r verlangt. T ro tz  alledem is t es nur meine Absicht, zu 
zeigen, daß L ord  A veburys V erfahren des Verglieichens unzulässig ist, denn mit 
solchen G egenüberstellungen läßt sich alles bew eisen, und darum  bew eisen sie 
g a r nichts. Einm al m üßte der Vergleich auf eine seh r bedeutende Anzahl von 
W erken  ausgedehnt w erden , dam it er ein annähernd zuverlässiges Bild gäbe, 
dann aber m üßten alle technischen und w irtschaftlichen U m stände, die be
rech tig ter W eise den S trom preis beeinflussen — und ih rer sind viele —, be
rücksichtig t w erden. Schließlich sind die T arife zum Teil g rundsätzlich  so v er
schieden — w ie in der Ü bersicht schon angedeutet is t —, daß sie kaum  zu 
vergleichen, m indestens aber die höchsten und n iedrigsten A bgabepreise keines
w egs allein m aßgebend sind.
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und privater Elektrizitätswerke

höchster niedrigster höchster niedrigster
Gemeindebesitz Lichtpreis Kraftpreis

in Pf. für die Kilowattstunde

Breslau (492000 Einw.) . 50 30 20 12
Dresden (545000 Einw.) . 50 40 20
Bremen (227000 Einw.) . 70 24 24 16

Dortmund (anderes Tarif
prinzip) .......................... 45 4,5 35 4,5

Düsseldorf (desgl.) . . . 45 4 45 4

A ach en ............................... 55 25 30 6
K a rls ru h e .......................... 50 19,2 G 22 G
B arm en ............................... 48 25 25 8,4

S o l i n g e n .......................... 45 25 18 8
D eu b en ............................... 35 33,6 20 10
N euß..................................... 55 25 20 6

Halberstadt . . . . . 45 30 20 15
O snabrück.......................... 40 33 25 10 G
K ottbus................................ 50 20 G 20 12 G

K ö p e n ic k .......................... 40 28 14 7
F rie d e n a u .......................... 35 15
Meerane i. S. . . . . . 40 36 20 16

(G bedeutet, daß Großverbraucher billigere Preise erhalten.)

Eine grundsätzliche Ü berlegenheit der p riva t betriebenen W erke kann aber 
sicherlich nicht behauptet w erden, selbst w enn m an auch hier davon absieht, 
daß bei den G em eindewerken der Gewinn den S teuerzahlern  zugute kommt.

W as nun das w irtschaftliche E rgebnis anlangt, so seien dieselben W erke 
als Beispiele benutzt, wobei die R ohüberschüsse als für einen Vergleich am ge
eignetsten in B etracht kommen. Da für einige W erke die Angabe in der be- 
zeichneten S tatistik  fehlt, w urden einige andere ohne W ahl hinzugefügt, für die 
nach dem G esichtspunkt ungefähr gleicher B evölkerungszahl des V ersorgungs
gebietes V ergleichsorte gesucht w urden.

D ieser Vergleich scheint allerdings sehr geeignet, das Gegenteil von Lord 
A veburys Ansicht über die bessere W irtschaftlichkeit p riva ter W erke darzu
tun. Dem Fachm anne w ird  er zu einem allgemeinen Urteile nicht ausreichen, 
da auch hier w ieder die V erschiedenheit der w irtschaftlichen V oraussetzungen 
und die geringe Zahl der verglichenen W erke berücksichtigt w erden  muß. 
Auch ist zu bedenken, daß die großen privaten  W erke zum eist erhebliche Be
träge von ihren Einnahm en an die S tad t abgeben. Im merhin genügt dieser 
Vergleich, um die Hinfälligkeit des Standpunktes L ord  A veburys w eite r zu 
beleuchten. Ja  in A nbetracht, daß ein Teil der verglichenen städtischen W erke
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bei niedrigeren S trom preisen  eine w esentlich bessere  V erzinsung aufw eist, w ird 
diesen w enigstens eine nach jeder R ichtung größere W irtschaftlichkeit als den 
mit ihnen verglichenen zuzusprechen sein.

Rohüberschuß Rohüberschuß
Privatbesitz in vH der Gemeindebesitz in vH der

Herstellungskosten Herstellungskosten

Hamburg . . . . 7,71 Breslau . . . . 12,99
Bremen . . . . 13,70
München . . . . 13,13

E s s e n ..................... 11,81 Dortmund . . . 11,06
Düsseldorf . . . 18,20

Braunschweig . . 10,30 Aachen . . . . 14,85
Karlsruhe . . . . 8,11
Barmen . . . . 10,78

Apolda . . . . 13,80 Cöpenick . . . . 6,18
Fr i edenau. . . . 10,00

Bochum (Landkreis) 7,53 Chemnitz . . . . 14,73
Königsberg . . . 12,77
Magdeburg . . . 21,00

Brühl b. Köln . . 4,68 Bochum (Stadt) 14,03
Krefeld . . . . 18,40

Fl ensburg. . . . 12,43 Harburg . . . . 11,60
Kaiserslautern . . 9,84

(Fortsetzung  folgt.)

INGENIEUR UND KULTUR.
Von Dr. HERMANN BECK, Berlin .

I. Ingenieurarbeit und Persönlichkeit.
Aus m ancherlei G ründen glaube ich, daß in Bälde eine Ström ung des deut

schen G eisteslebens zu Tage tre ten  w ird , die sich gegen die P red ig t von der 
„Pflege der Persön lichkeit“ und sonstige Form eln eines fehlgerichteten  Indivi
dualism us scharf w enden w ird. Die ganze Fülle der L ite ra tu r dieser Indivi
dualisten hat uns, fürchte ich, um keine einzige Persönlichkeit bereichert. Jene 
B ücherschreiber sind oft so w enig selbst Persönlichkeit, w ie sie durch ihre 
B ücher je Persön lichkeiten  bilden können. B ücher haben aus Individuen noch 
nie Individualitäten m achen können. Es gibt ein B ücherschreiben, das nicht 
w eniger verdäch tig t, als eine gew isse Fülle von L esefrüchten. B ücher über 
den W ert der A rbeit schrieben uns M enschen, die se lbst kaum  je w irklich ge
a rb e ite t haben ; die k raftstäh lende W irkung der Not und E ntsagung preisen  uns
die S a tten ; B ücher von der K raft schreiben die, die sie b e s i tz e n  möchten.
K urz: überall die Kluft zw ischen dem Buch und dem Leben. Persönlichkeit 
b ew e is t sich im H a n d e l n ,  nicht im Reden. Und w eil denen, die nun des
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breiten  und langen über sie geredet haben, entgangen ist, w o eigentlich und 
unter w elchen neuartigen Bedingungen die m oderne Persönlichkeit in W irklich
keit lebt, nicht s i c h  lebt, sondern im Aufgehen für neue große Aufgaben einer 
neuen Zeit — deshalb gibt es heute einen Pseudo-Individualism us, eine lebens
frem de L ehre von der Persönlichkeit, die zu zertrüm m ern hohe Zeit ist. Das 
is t umso schw ieriger, als Persönlichkeiten, M enschen der T at, in der Regel 
w eder Zeit haben, noch den Beruf fühlen, zu schreiben! Und doch muß der 
Deutsche nun einmal altes durch seine Bücher verm ittelt haben.

Den Gegensatz zw ischen der w irklichen und der Pseudo-Persönlichkeit 
m öchte ich dahin kennzeichnen, daß für die ers te re  das Schöpferische, das Auf
gehen und, w enn nötig, Sichopfern für die große objektive Aufgabe das w esen t
lichste ist, w ährend die letztere auf das Ich hin gerich tet in der Pflege und 
Verfeinerung aller Organe zum Zwecke der S teigerung bew ußten Erlebens und 
d er Bereicherung des persönlichen Lebens schlechthin ihren letzten  Zweck 
sieht. Jede starke Persönlichkeit bedarf natürlich der Pflege der Kräfte und je 
nach der Aufgabe, ihrer Mission, bald der Verfeinerung und harm onischen Aus
bildung aller Organe, bald der V erhärtung und Vereinseitigung, um vielleicht 
auf Kosten der harm onischen Entwicklung die Lösung der Aufgabe, i h r e r  Auf
gabe zu ermöglichen. W as für den Einen das Ziel — E rw eiterung und V er
feinerung der Persönlichkeit —, ist für den anderen, den Schöpfer, nur der W eg 
und nur ein W eg. S teh t nun aber fest, daß aus der großen M asse der Individuen 
die w irklichen Individualitäten nur einzeln herausragen und daß die Persönlich
keit nicht gezüchtet und herangebildet w erden kann, so muß es als H auptauf
gabe erscheinen, in den V ordergrund aller Erziehung den Idealism us zu stellen: 
die Lehre von der V erwirklichung großer Ideen als dem Zw eck menschlichen 
Seins. Vom Ich als Zweck abgelenkt und auf die objektiven Aufgaben hin 
gerich tet kann dann auch die M asse auf die W irkungslinie der Schöpferischen 
eingestellt und deren Leistung förderlich w erden. P rak tisch  heißt das a ller
dings, daß w eniger an der größtmöglichen Genußfähigkeit der Vielen liegt, an 
einem Glück jedes Einzelnen im Sinne der „Individualisten“, sondern daß auf 
der Grundlage w ürdiger w irtschaftlicher und sozialer Bedingungen d i e Eigen
schaften gew eckt und gepflegt w erden, die über das Geschick jedes Volkes in 
seinen großen geschichtlichen Stunden entschieden: persönlicher Mut, Dis
ziplin, Kraft im Leiden, B eherrschung im B eherrschen. Und w as für die Zeiten 
der kriegerischen Selbstbehauptung der Völker galt, gilt auch für unsere Zeit 
des Kampfes auf sozialem , w irtschaftlichem  und technischem  Gebiete. Nicht 
zuletzt ist es die Ingenieurarbeit, die in idealistischem  G eiste zu leisten ist und 
der Entfaltung der Persönlichkeit in ihrer höchsten Form , dem schöpferischen 
Genie, dient.

Die Ingenieurarbeit bietet w ie kaum ein zw eiter m oderner Beruf der Ent
faltung der Persönlichkeit ein w eites Feld. Der große schaffende Ingenieur ist 
ganz auf schöpferisches Handeln eingestellt und von der großen Aufgabe ge
fangen, die ihn tre ib t und erfüllt, w ie den K ünstler das nach G estaltung 
schreiende Erlebnis. Und über jeder Ingenieurschöpfung liegt die große K lar
heit und Reinheit, die das D urchsichtige aller tieferen G esetzm äßigkeit verleiht. 
Die scheinbar kom pliziertesten und verschiedenartigsten Ingenieurw erke liegen 
jedem m eßbar und vergleichbar zu Tage, den die technische W issenschaft 
alles technische Schaffen auf die wenigen G rundgesetze und Elem ente zurück
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zuführen gelehrt hat. Solche auf das K onstruktive und auf B eherrschung, 
Leitung und V erw ertung der N aturkräfte gerichtete A rbeit w irk t zurück auf 
die W esensart des Ingenieurs: sie vereinseitig t ihn im guten und bösen Sinne. 
Die M asse w ird  eng und steh t abseits von den großen S tröm ungen geistigen 
L ebens; w o aber das M aterial vorhanden, entfalten sich s ta rke  schöpferische 
Persönlichkeiten, die in sich die Synthese vollziehen zw ischen den Errungen
schaften m oderner, äußerlicher L ebensgestaltung und jenem Streben nach Ver
innerlichung und Vertiefung der Persönlichkeitskultur, das das C harakteristikum  
der Schönheit vergangener K ulturepochen w ar. Und schon je tzt treffen w ir v e r
einzelt Persönlichkeiten  an, die in ihrem individuellen Leben jene Synthese dar
stellen, und es ist nicht zufälig, daß es gerade die Technik ist, die hier nicht 
selten  das M enschenm aterial stellt.

II. O rganisatoren  gesucht!
(Zur F rage der M itw irkung des Ingenieurs an der S taatsverw altung .)
D er große O rganisator is t seinem Schaffen und seiner M ethode nach In

genieur. O rganisieren heißt; aus dem C haos ein Kosmos schaffen, das regel
lose W irre  zum gesetzm äßigen beherrsch ten  O rgan zusam m enfassen, aus 
dem Zufälligen heraus N otw endiges schaffen, das W erden zur Entw icklung ge
stalten. O rganisator ist also, w e r m it dem sicheren Instinkt für Entwicklung 
die K raft und das Können vereinigt, seinen W illen zum organischen Höheren 
planvoll durchzusetzen. Der O rganisator hat tiefe Sicherheit im Gefühl einer 
Mission und klare B ew ußtheit der Richtung auf das Ziel; er handelt nach den 
G esetzm äßigkeiten alles Geschehens und denkt die längsten G edankenketten zäh 
zu Ende. Der O rganisator läßt sich nicht heranbilden, muß als M ateria l da sein. 
Jeder große O rganisator ist notw endig eine s ta rke  Persönlichkeit, schöpferische 
Individualität in höchster Entfaltung. Den geborenen O rganisatoren  den W eg zur 
M achtstellung, zu ihrem Berufe frei m achen, halte ich für die e rs te  Aufgabe aller 
K ulturförderung. Das lehrt das Leben Napoleons, des bedeutendsten  geschicht
lich bekannten O rganisators, aber auch das zahlreicher andere r organisatorisch
schöpferischer Genies, denen der W eg zu der ihnen notw endigen Stellung die 
K räfte verschlang, deren  das W irken an dieser Stelle selbst, der eigentliche 
Beruf, erfordert.

Die praktische Bedeutung des G esagten erm esse m an an der in Preußen 
zurzeit brennenden F rage der Reform  der S taa tsverw altung , für deren Vor
bereitung der König von P reußen kürzlich eine Im m ediatkom m ission einsetzte. 
Einen S taa t verw alten  heißt doch, die Kräfte seines Volkes durch O rganisation 
zur H öchstentfaltung bringen und hierfür S taatseinrichtungen treffen, die dieser 
K räfteentfaltung nicht im W ege stehen, sondern sie fördern. Es ist be
zeichnend, daß die S taatseinrichtungen unserer reform bedürftigen preußischen 
V erw altung nach langem D rängen e rs t auf notw endige Änderungen hin unter
sucht w erden, daß es also nicht im W esen der O rganisation dieser Einrichtungen 
selbst liegt, der Entw icklung nicht nur von selbst Rechnung zu tragen, sondern 
sogar ihr die W ege zu bahnen.

In zw ei R ichtungen w ill man je tz t an die Reform  gehen: ers ten s durch 
Ä nderungen in der G eschäfteverteilung, w obei besonders an die D ezentrali
sation der Geschäfte der allgem einen inneren V erw altung gedacht w ird, und 
zw eitens durch Änderungen in der Ausbildung des in P reußen  ausschließlich



INGENIEUR UND KULTUR 449

herrschenden Berufs-V erw altungsbeam tentum es. Im Volke selbst w ird  nun viel
fach die Forderung erhoben, hinsichtlich der B esetzung der höheren und höch
sten V erw altungsstellen den G rundsatz der ausschließlichen H errschaft des 
Berufs-V erw altungsbeam ten, das heißt des aus der juristischen Fakultät der 
U niversität stam m enden und auf dem für V erw altungsbeam te vorge
schriebenen W eg ausgebildeten Beam ten, aufzugeben und auch bew ährte  h er
vorragende Persönlichkeiten anderer Berufe, insbesondere aus Industrie, Handel 
und Technik, in solche nationale Führerstelten  zu berufen. F erner fo rdert man, 
daß auch in der Berufsausbildung der V erw altungsbeam ten andere W ege einge
schlagen und den technischen und den ändern Fachhochschulen die Aufgabe 
zugew iesen w erde, an der H eranbildung der B erufs-V erw altungsbeam ten teilzu
nehmen, um damit das bisherige einseitig auf die juristischen Fakultäten  der Uni
versitä ten  gestützte Juristenm onopol in der Berufausbildung der V erw altungs
beam ten zu brechen. An der C harlo ttenburger Technischen H ochschule ist 
übrigens seit einigen Jahren  bereits ein besonderer Ausbildungsgang für V er
w altungsingenieure organisiert, und die fortschrittlichen S tadtverw altungen 
lassen Ingenieure in einzelne höhere V erw altungsstellen eintreten. Nebenbei 
bem erkt sind die an den technischen Hochschulen vorhandenen Problem e 
keinesw egs genügend k lar in das Bewußtsein selbst vieler führenden Köpfe der 
deutschen Ingenieurw elt gerückt. U nsere technischen H ochschulen erzeugen 
vielfach ein P ro le ta ria t von G eistesarbeitern , deren w irtschaftlich-soziale 
Stellung durch die Flut der Absolventen der im m er leistungsfähiger w erdenden 
technischen M ittelschulen gedrückt w ird. Die Aufgabe der Hochschulen, die 
technische Führerschaft heranzubilden, sieht in der W irklichkeit des nüchternen 
T ages ganz anders aus. Es hat sich gezeigt, daß die Auslese der F ührer sich 
nicht nach Diplomen, überhaupt nicht nach dem, w as erlern t w erden  kann, 
richtet, daß die heutigen technischen M ittelschulen dem geborenen Ingenieur 
genug R üstzeug mitgeben, in die Reihe der technisch Führenden einzurücken. 
Die Hochschulen sollten eigentlich viel mehr, als dies heute der Fall ist, ihr 
Augenmerk darauf richten, Forschungsstätten  und L ernstätten  für Forscher zu 
sein. Ihr auf M assenerziehung zugeschnittener L ehr- und Lernbetrieb  läßt sich 
mit dieser Forderung allerdings nur unvollkommen vereinigen. Die hier den 
meisten noch verborgenen F ragen w erden in den nächsten Jahrzehnten  klar 
herausgestellt und gelöst w erden  müssen.

Die Forderung, aus dem Volke heraus hervorragende Persönlichkeiten in 
die leitenden V erw altungsstellen des S taates zu berufen, ist zweifellos be
rechtigt. Ihre V erwirklichung w ürde eine bessere  Auslese der Berufenen, der 
geborenen O rganisatoren, darstellen. Daß dabei ganz besonders an den In
genieur zu denken ist, brauche ich nicht w eiter auszuführen.

A ber noch e tw as anderes ist zu bedenken. Preußen, w ie auch die meisten 
anderen Festland-S taaten , läßt nach dem G rundsatz des „A nciennetäts- 
A vancem ents“ in die eigentlich entscheidenden Stellen fast nur alte M änner, 
jedenfalls kaum jem als M änner auf dem w irklichen Höhepunkt ihrer K raft ein
rücken. Dort, w o es mit irischer K raft und Initiative zu h a n d e l n  gilt, sitzen 
nur zu oft G reise, denen man als B erater, als unverantw ortliche „rechte H and“ 
die noch frischen jüngeren Kräfte beigibt, bis auch diese sich verb rauch t haben 
und im A lter die Stellung erhalten, in der sie vo r ein oder zw ei Jahrzehnten  
G roßes geleistet hätten. In alten Zeiten handelte die Jugend, beraten  vom
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w eisen R at der Alten, in der G egenw art ist — im w esentlichen nur mit 
Ausnahm e der V ereinigten S taaten  von Am erika — das U m gekehrte der Fall. 
Nur daß leider den Alten bei aller Erfahrung w ieder die Fähigkeit zum Handeln 
nur zu oft abgeht! D er Jugend muß m ehr V eran tw ortung  gegeben w erden! 
Nur so en tsteh t der T yp der Persönlichkeit, die eine F ührerschaft durch die 
Ström ungen einer neuen Zeit übernehm en könnte. An solchen Führern  fehlt 
es uns ja  auch in der nur zu oft anw idernden äußeren und inneren Politik 
unseres Volkes, die geschoben w ird, w o sie leiten sollte, die eine „Kommission“ 
zu B eratungen einsetzt, w o es gilt, die Persönlichkeit veran tw ortlich  handeln 
zu lassen. Zu viel „W eisheit“ und zu w enig Kraft! Das scheint m ir die Formel 
zu sein für eine der tiefsten W urzeln  der gegenw ärtigen politischen 
Stagnation. Die technische Intelligenz könnte ein großes K raftreservo ir ab 
geben, aus dem organisatorisch  begabte , d. h. kluge und in itia tivstarke, zielklare 
und zähe F ührer dem Volk erstehen  könnten. „O rganisatoren  gesucht!“ 
könnte eine Rundfrage der preußischen S taa tsverw altung  überschrieben w e r
den, die in den K reisen der Industrie und T echnik gewiß nicht ergebnislos 
bleiben w ürde. D er B erufung eines D ernburg könnte noch die Heranziehung 
m ancher für die R eorganisation einzelner g rößerer und k leinerer V erw altungs
zw eige befähigter Persönlichkeiten  folgen. G erade w eil der O rganisator ge
boren w ird  und durch keine irgendw ie beschaffene Ausbildung gezüchtet 
w erden  kann, muß der S taa t eine E inrichtung treffen zu ständiger Auslese 
d ieser K räfte aus allen Zw eigen des V olkslebens, ganz besonders aber aus In
dustrie und Technik, in denen solche Persönlichkeiten  am besten  die Bedingun
gen freier Entfaltung finden.

III. Gibt es einen Ingenieurstaud?
M an sagt, der m oderne deutsche Ingenieur sei zur E rkenntnis seiner 

„S tandesaufgaben“ erw ach t, die sich durchaus nicht m it dem decken, w as man 
noch vo r zehn Jah ren  mit der „T echnikerfrage“ bezeichnete. W ar jene B e
w egung im w esentlichen eine solche der staatlich  beam teten  T echniker, die in 
der G ehalts- und T itelrangordnung G leichberechtigung m it den einen gleich
w ertigen  Bildungsgang aufw eisenden aber bevorzugten  anderen B eam ten
kategorien  anstreb ten , so ha t sich in der jüngsten V ergangenheit die E rkennt
nis des sozialen Aufbaues des sogenannten Ingenieurstandes durchgesetzt, zu
nächst also die K larheit, daß es eigentlich keinen Ingenieurstand gibt. Die 
entgegengesetzte  Annahme en ts teh t daraus, daß m an im gew issen Sinne von 
Ingenieur-Standesfragen sprechen kann, w eil ein v erw en d b arer Sammelbegriff 
für w irtschaftliche und soziale P roblem e einer gew issen Ingenieurschicht, näm 
lich der technischen P rivatangeste llten  und der H auptm asse der beam teten 
Techniker, gänzlich fehlt. Das V orhandensein eines „S tandes“ se tz t aber b e 
stim m te G em einsam keiten w irtschaftlicher und sozialer N atur voraus. So 
w enig man alle im Handel beschäftigten P ersonen  als „K aufm annsstand“, alle 
einen künstlerischen B eruf ausübenden M enschen als A ngehörige eines 
„K ünstlerstandes“, oder se lbst nur alle berufsm äßig M usik T reibenden als 
„M usikerstand“ ansprechen kann, eben so w enig kann m an die G esam theit der 
in der Technik Schaffenden oder e tw a  gar nur die akadem isch G ebildeten unter 
ihnen als Ingenieurstand bezeichnen. Selbst w enn m an ganz davon absehen 
w ollte, daß aus den technischen B ildungsanstalten niederen und höheren G rades
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Techniker der verschiedensten Q ualität herausw achsen, w obei die einstige V or
bildung nicht notw endig m it dieser Q ualität zusam m enhängt —, selbst dann 
kom m t man zur restlosen Verneinung der F rage nach dem Vorhandensein eines 
Ingenieurstandes. Der auf der Hochschule diplomierte Ingenieur findet sich nach 
einigen Jahren in der P rax is als K onstrukteur neben oder gar unter dem e r
fahrenen, älteren  M ittelschultechniker; dann natürlich auch als Abteilungschef, 
B etriebsleiter oder D irektor. Endlich w ieder — w enn der Betreffende zufällig 
Kapital besitzt oder dank w irtschaftlicher Begabung oder auch Beziehungen 
sich zu beschaffen verstand — als kleinen, m ittleren oder großen Fabrikanten, 
also in sozial völlig anderer Schichtung, als A rbeitgeber. Der „Ingenieurstand“ 
ist som it ein buntscheckiges Gemisch, kaum w eniger gew ürfelt als Kaufleute, 
Künstler oder Schriftsteller. Gemeinsam ist den einen die Benutzung von 
Zeichenbrett und Reißzeug, den ändern der G ebrauch der Geige oder des 
Pinsels. Und doch dient der Pinsel auch des akadem isch gebildeten M alers oft 
nur dem Ü berm alen von Photographien, spielt der G eigenkünstler im N acht
cafe, arbeite t der Diplomingenieur als Zeichner oder als A uch-Konstrukteur, 
ohne den V erdienst des Schlossers zu erreichen. Das sind nicht Ü bertreibungen 
oder Verallgemeinerungen! Ü ber das „Elend des P rivatm usikers“ gibt es eine 
ganze L iteratur, der hungernde K ünstler ist eine stereo type  Figur, und für das 
Vorhandensein einer großen Schicht von Ingenieuren, die nicht grundlos um die 
V erbesserung ihrer w irtschaftlichen und sozialen Lage kämpfen, spricht w ohl am 
deutlichsten die Entwicklung des Bundes der technisch-industriellen Beamten, 
jener „G ew erkschaft der Ingenieure“, die in v ier Jahren beinahe 15 000 M it
glieder gew innen konnte.

Helles Licht auf die H eterogenität des sogenannten Ingenieurstandes, dieser 
eigentlich nur durch die G emeinsamkeit der Erziehung zum G ebrauch von Reiß
b re tt und Zirkel zusam m engehaltenen M asse von Schöpfern und Kopisten, 
M eistern und H andlangern, w ürde längst gefallen sein, w enn die bestehenden 
großen technischen Verbände, also der Verein deutscher Ingenieure (rd. 23 000 
M itglieder), der Deutsche T echniker-V erband (27 000), der V erband D eutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine (rd. 8 000) und der Bund der technisch
industriellen Beam ten (rd. 15 000) das tun w ürden, w as jede kleinere S tadt 
heute mit ihrem statistischen Amte bezw eckt: planmäßige Feststellung der 
Schichtung ihrer Angehörigen nach Alter, Zivilstand, Geschlecht, Beruf, S terb 
lichkeit usw. L eider fehlt eine derartige V ereinsstatistik, die ja von den V er
einen gelegentlich der M itgliederaufnahme leicht aufgenommen und durch all
jährliche Umfrage ergänzt w erden könnte. Keiner der technischen Vereine 
kennt som it seine soziale S truktur. E r weiß also auch nicht, welchen 
P rozen tsa tz  die A rbeitgeber und die in abhängiger Stellung befindlichen 
Ingenieure und Techniker aller Grade bilden, w ie sich die „Alten“ und die 
„Jungen“ zahlenmäßig zu einander verhalten  und endlich, w ie die einzelnen 
Zweige der Technik im Vereine v ertre ten  sind.

A ber auch ohne eine solche genauere Erfassung der Tatsachen läßt 
sich K larheit über die hauptsächlichsten Entw icklungsrichtungen des Aufbaues 
der O rganisationen der deutschen Technikerschaft gewinnen. Zunächst hat 
sich in der Entw icklung des Vereines deutscher Ingenieure eine Loslösung ein
zelner Fachgruppen in dem Augenblick ergeben, w o den Fachgenossen mit tech 
nisch-w issenschaftlicher Behandlung ihres Faches nicht genug gedient w ar, wo
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also In teressen  insbesondere w irtschaftlicher, handels- und industriepolitischer 
A rt in F rage kam en, oder w o andere B esonderheiten  des F aches eine speziali
sierte, aus dem allgem einen Rahm en losgelöste B ehandlung erheischten. So 
lösten sich die E isenhüttenleute, die E lektro techniker, die A rchitekten  und Bau
ingenieure los oder gründeten, ohne sich dem V ereine deu tscher Ingenieure an
zuschließen, Sonderorganisationen. Der V erein deutscher Ingenieure ist also 
längst nicht m ehr die alle Zweige der T echnik um fassende O rganisation; seine 
H auptrichtung ist der allgem eine M aschinenbau. In einer kleinen, manchen 
w ertvo llen  G esichtspunkt entw ickelnden D enkschrift, die der M ünchener Zivil- 
Ingenieur und H erausgeber der Illustrierten  Technischen W örterbücher, Alfred 
Schlom ann, unter dem T itel: „Zur R eorganisation  des V ereins D eutscher 
Ingenieure“ kürzlich verfaß t ha t (als M anuskript gedruckt), w ird  diese Ent
wicklung näher gekennzeichnet. Schlom ann w eist h ier dem V ereine deutscher 
Ingenieure die Aufgabe zu, dem ste tig  zunehm enden und an sich notw endigen 
Spezialistentum  ein G egengew icht zu setzen, die W echselbeziehungen der 
Technik zur Kultur (zur W irtschaft, zum R echt, zur K unst usw .) zu pflegen, 
also den W eg, auf dem der V erein insbesondere durch die Gründung der 
„T echnik und W irtschaft“ einen großen Schritt v o rw ärts  getan  hat, auch 
w eiterhin zu verfolgen.

Der Aufbau der deutschen T echnikerorganisationen ha t aber noch nach 
anderer R ichtung eine V eränderung erfah ren : es h a t eine Differenzierung der 
T echniker nach K lassengesichtspunkten, also nach der w irtschaftlichen  Lage 
und dem A bhängigkeitsverhältnis, stattgefunden. Der obenerw ähnte Bund der 
technisch-industriellen Beam ten frag t bei der M itgliederaufnahm e nicht nach dem 
Diplom examen und nicht nach praktischen Leistungen. E r o rganisiert alle 
technisch-industriellen B eam ten, um nach gew erkschaftlichem  V orbilde durch 
Zusam m enschluß im K ollektivvertrage dem Einzelnen das zu sichern, w as ihm 
der E inzelvertrag  nur zu häufig v o ren th ä lt; ferner, um die Lage der tech
nischen P riva tbeam ten  zu erforschen und nach K räften zu heben durch Selbst
hilfe (V ersicherungskassen), Aufklärung, E inw irkung auf die öffentliche Mei
nung, G esetzgebung und V erw altung. D am it ha t sich un ter einem in der Aus
schließlichkeit und der In tensitä t seiner B etonung neuen G rundsatz eine Ver
einigung der w irtschaftlich-sozial in annähernd gleicher Lage befindlichen Tech
niker vollzogen. Der Kreis der w issenschaftlichen und der technisch-w irtschaft
lichen Fachvereine ist durch die w irtschaftlich-soziale B eru fsvertre tung  der 
m ittleren und unteren  Schichten der T echniker nun geschlossen.

Die großen ä lteren  O rganisationen glaubten nun zunächst e tw as versäum t 
zu haben und e rö rte rten  in ihren O rganen auch w irtschaftlich-soziale Fragen, 
ohne aber dabei „politisch“, d. h. aktionsw illig w erden  zu können, w ie übrigens 
leicht einzusehen ist. In dem Augenblick, w o der V erein deu tscher Ingenieure 
im In teresse der Hebung der w irtschaftlichen und sozialen Lage der angestellten 
T echniker Forderungen erheben und durchsetzen  w ollte , m üßte e r notw endig 
Schiffbruch leiden, eine Spaltung zw ischen den angestellten  Ingenieuren und den 
als A rbeitgebern  tä tigen  Ingenieuren heraufbeschw ören.

Die großen deutschen technischen O rganisationen scheiden sich also in 
technisch-w issenschaftliche V erbände, ferner in F achvereine m it w irtschafts
politischen N ebenzw ecken und in Zusam m enfassungen einzelner w irtschaftlich
sozial auf annähernd gleicher Stufe stehender technischer B erufstätiger, a ls
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reinsten V ertre ter der letzten Gruppe die „G ew erkschaft der Ingenieure“. Den 
festesten Boden unter den Füßen haben m einer Überzeugung nach, gew isser
maßen als die entgegengesetzten Pole der Reihe: einerseits der Verein deutscher 
Ingenieure, andrerseits der Bund der technisch-industriellen Beam ten. Die 
anderen auf der m ittleren Linie laufen Gefahr, sich en tw eder zur rein w irt
schaftlichen In teressenvertretung oder zu der sa ttsam  bekannten A rt von 
Z w ittervertre tungen  der „w irtschaftlichen und sozialen Interessen des 
Ingenieurstandes“ zu entwickeln.

IV. Geschichte und Technik.
Der m oderne Ingenieur bekom m t Sinn für seine und seiner A rbeit Ge

schichte! Nachdem ers t vor w enigen Jahren  das D eutsche Museum für M eister
w erke der N aturw issenschaften und Technik in München eröffnet w orden  ist, 
vollendeten inzw ischen zw ei H istoriker der Technik m it U nterstützung techni
scher V erbände W erke von grundlegender B edeutung: Prof. Dr. L. Beck seine 
fünfbändige Geschichte des Eisens, unter lebendiger Anteilnahme des Vereines 
deutscher E isenhüttenleute (wie die letzte Jahresversam m lung dieses V er
bandes zeigte), und Ingenieur Conrad Matschoß seine zw eibändige G eschichte 
der Dampfmaschine, bearbeite t im Aufträge des Vereines deutscher Ingenieure. 
M atschoß ist inzwischen vom Vereine deutscher Ingenieure der Auftrag ge
w orden, auf dem von ihm beschrittenen W ege der Quellenforschung und 
M aterialsam m lung w eiterzuschreiten, und der H auptversam m lung dieses Jahres 
lag der A ntrag vor, Mittel zur H erausgabe eines „Jahrbuches für G eschichte der 
Technik und N aturw issenschaft“ zu bewilligen. Ein wohlgelungenes P robeheft 
liegt bereits vor und erhellt das A rbeitsverfahren M atschoß’, der die G eschichts
forschung um die ausgiebige V erwendung einer bisher fast gar nicht geübten 
M ethode bereichert: M atschoß schreib t in ers te r Linie zeitgenössische Ge
schichte, er schöpft aus den Mitteilungen führender Ingenieure und Industrieller, 
und e r verbindet die Ausschöpfung sachlicher Quellen durch die persönlichen 
lebendigen Erinnerungen dieser P ioniere der technischen Entwicklung. Durch 
die Förderung dieser A rbeiten M atschoß’ erw irb t sich der Verein deutscher 
Ingenieure ein großes V erdienst — ein Verdienst, das um so größer ist, je 
schneller und großzügiger die Förderung einsetzt. H andelt es sich doch um 
die Bergung unersetzbarer Güter. W as nicht heute niedergeschrieben w ird, 
kann schon morgen m it dem Tode eines der Ingenieure, die die technische und 
Industriegeschichte der letzten  Jahrzehnte  führend mit erlebten, für im mer zum 
Vergessenen sinken.

Die Tatsache, daß gerade je tz t der Verein deutscher Ingenieure für tech 
nische G eschichtschreibung einem H istoriker der Technik seine Beziehungen 
zu den führenden Persönlichkeiten und M ittel für die um fassenden Reisen, für 
Archive, Quellen usw. zur Verfügung stellt, ist kein Zufall. Sie scheint mir mit 
ein B ew eis dafür zu sein, daß die Ingenieurw elt heute zu einer gew issen Selbst
besinnung gekomm en ist, die ihr in dem atem raubenden Kampfe des auf die en t
w ickelte Technik sich stützenden Industrialism us des letzten  M enschenalters 
abhanden gekommen w ar. Für diese Annahme spricht auch, daß noch eine 
zw eite  technisch-historische Zeitschrift, eine Zeitschrift für Geschichte der 
A rchitektur, jüngst entstanden und eine dritte, ein A rchiv für die G eschichte der 
N aturw issenschaften und Technik, im Entstehen begriffen is t; daß ferner auch
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die österreichische Ingenieurw elt die Inangriffnahme solcher A rbeiten e rö rte rt 
und daß endlich auch die Technischen Hochschulen sich anschicken, Lehrstühle 
für G eschichte der Technik zu schaffen. Erfreulicherw  eise h a t die ers te  T ech
nische H ochschule des D eutschen R eiches, die zu C harlo ttenburg , bereits den 
ers ten  L ehrstuhl für G eschichte der T echnik geschaffen, der C onrad M atschoß 
übertragen  -worden i s t

V. O rganisatorische A ufgaben der Technik.
Zu den organisatorischen Aufgaben, an deren L ösung alle K reise der 

T echnik in te ress ie rt sind, gehören zunächst die versch iedenen  N orm alisierungs
bestrebungen, m it denen m öglichst auf in ternationaler G rundlage bestim m te Ein
heiten geschaffen w erden  sollen. Die technische und w irtschaftliche T ragw eite 
in ternationaler N orm alien w ird  m einem  E rach ten  nach nicht ausreichend ge
w ü rd ig t und es bedarf vielleicht noch einer strafferen  O rganisation dieser 
A rbeiten. H ierher gehört u. a  die F rage  einer einheitlichen N om enklatur der 
M aschinenbestandteile, m it der sich z. B. die In ternationale Assoziation der 
A kadem ien in der W iener V ollversam m lung vom  29. Mai 1907 beschäftigte. 
M an lehnte dam als den A ntrag  ab, um  gleichzeitig den w ohl beträch tlich  näher
liegenden auf Schaffung einer einheitlichen N om enklatur des M ondes anzu
nehm en und hierfür einen besonderen Ausschuß einzusetzen!

Eine Aufgabe, der sich die großen technischen V erbände bisher noch 
gänzlich entzogen haben, so  daß ihre L ösung v o r kurzem  aus p riv a te r Initiative 
in die H and genom m en w erden  mußte, is t die planm äßige Inventarisierung der 
von der technischen W issenschaft und P rax is  geleisteten  geistigen Arbeit, so
w eit sie in der technischen L ite ra tu r niedergelegt w ird . Es fehlt auf technischem 
G ebiete noch im m er das K ollektivgehim , der o rganisierte  A kkum ulator der 
E rfahrungen und Kenntnisse aller E inzelnen; m an ha t noch nicht daran  gedacht, 
ein laufend ergänztes G esam treg ister der technischen L ite ra tu r, geschweige 
denn eine technische Z entralbibliothek zu schaffen. D abei haben andere W issen
schaften das längst m it Erfolg getan. In 26 K ulturstaaten  bestehen  z. B. so
genannte L andesbureaus der in ternationalen  naturw issenschaftlichen  L iteratur, 
die in der R egel m it U nterstü tzung  aus S taatsm itte ln  die naturw issenschaftliche 
L ite ra tu r des Landes erm itteln . Die R oyal Society  in London veröffentlicht 
diese B erichte im „International catalogue of scientific lite ra tu re“. W enn man 
hört, daß die N aturw issenschaften  h ierfür allein in D eutschland aus Reichs
m itteln 40 000 M jährliche U nterstü tzung erhalten , außerdem  Portofreiheit 
und große R äum e in der ehem aligen S te rn w arte  (Berlin, E nkeplatz 3), so muß 
es eigentlich befrem den, daß für die Technik, also das G ebiet, auf dem die Auf
speicherung und rationelle V erw ertung  der einm al e rw orbenen  Erfahrung von 
ungleich höherer w irtschaftlicher B edeutung ist, bis v o r kurzem  so gut w ie 
nichts geschehen w ar. Es ist eine bedeutsam e Aufgabe der großen technischen 
V erbände, das im N ovem ber 190S unter ih rer M itw irkung begründete  „In ter
nationale Institu t für Techno - B ibliographie“ (Berlin W . 50), das die Lö
sung dieser A ufgaben durch H erausgabe von B erichten, E inrichtung einer 
A uskunftstelle bere its  p rak tisch  in die H and genom m en hat, in großzügiger 
W eise zu fördern. D asselbe gilt für die in V erbindung m it dem Internationalen  
Institu te für Techno-B ibliographie soeben ins L eben getre tene  Technische 
Zentralbibliothek an der Königl. B ibliothek in Berlin, die w eitgehende U nter
stü tzung  v e rd ie n t
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MEINE PRAKTISCHE AUSBILDUNG ALS VERWALTUNGS
INGENIEUR BEI(DER STADTVERWALTUNG EISENACH.

Von Dipl.-Ing. STEUER, Berlin.

Durch V erm ittlung der R edaktion der M onatschrift „Technik und W irt
schaft“ w urde ich im H erbst vorigen Jah res bei der S tad tverw altung  Eisenach 
zur praktischen Ausbildung als V erw altungsingenieur zugelassen.

Die Ausbildung sollte nach den von P rofessor F ranz, C harlottenburg, ge
m achten bekannten Ausführungen und in Anlehnung an das Program m  des 
O berbürgerm eisters Dr. Ebeling, D essau1), erfolgen.

Für V erw altungsingenieure is t neuerdings an der C harlo ttenburger Hoch
schule ein besonderer Lehrplan eingeführt w orden. D er künftige V erw altungs
ingenieur verläß t m it eingehenden volksw irtschaftlichen und juristischen 
Kenntnissen die Hochschule, und seine technische Schulung e rs treck t sich auf 
das gesam te Gebiet des Ingenieurw esens (Hoch-, Tief- und M aschinenbau). 
Solchen A nforderungen konnte ich natürlich nicht entsprechen. Ich besaß 
nur eine rein technische Vorbildung, und zw ar die eines D iplomingenieurs für 
M aschinenbau m it den für dieses Fach vorgesehenen K enntnissen der Elem ente 
für Hoch- und Tiefbau und der E lektrotechnik.

U nter dieser V oraussetzung erschien m ir der V ersuch einer V erw altungs
praxis bei einer öffentlichen Behörde hinsichtlich des Erfolges zunächst ge
w agt, und ich fragte mich, ob ich der V erw altungspraxis nicht vo lksw irt
schaftliche und juristische Studien vorangehen lassen sollte. Ich entschloß 
mich, die juristischen und volksw irtschaftlichen Studien nachfolgen zu lassen, 
und tr a t am 1. O ktober v. J. bei der S tad tverw altung  Eisenach ein.

Die ersten  Besprechungen m it H errn  O berbürgerm eister Schm ieder und 
H errn S tadtbaudirektor Koehler, die sich m it größtem  Interesse m einer Aus
bildung annahmen, führten m it R ücksicht auf die rein technische Vorbildung 
zu dem Ergebnis, daß ich abw eichend von dem bezeichneten P rogram m  zu
nächst dem S tadtbauam t zugeteilt w urde. Die technische Leitung und die 
vorw iegend technische T ätigkeit in diesem Fache m it teilw eise p riva tw irt- 
schaftüchem  C harak te r erschienen geeignet, den Ü bergang zur V erw altungs
tätigkeit zu verm itteln.

Die Anordnungen des H errn S tadtbaudirektors iü r die Ausbildung inner
halb seines B ereiches gingen dahin: „Der P rak tikan t arbeite t unter unm ittel
bare r Aufsicht des B audirek tors; von einer Zuteilung zu den einzelnen Ab
teilungsbureaus (Straßenbau, Kanalisation, Hochbau, Baupolizei, V erm essungs
amt) w ird  abgesehen. Die A rbeiten w erden  vom B audirektor überw iesen. 
Ein- und Ausgänge, die das B auam t passieren, kann der P rak tikan t jederzeit 
einsehen. Außerdem besucht der P rak tikan t die Sitzungen der Ausschüsse 
und des G em einderates, w ohnt den V erhandlungen m it U nternehm ern, den 
U nterredungen m it dem Publikum und der dienstlichen U nterw eisung der B e
am ten bei und nim m t an den Baubesichtigungen teil.“

Damit w aren  die Richtlinien für meine Ausbildung im B auam t gegeben. 
Sie vollzog sich nach einheitlichen Gesichtspunkten und konnte sich in einer 
von leichteren zu schw ierigeren Arbeiten steigenden Linie bew egen. Es w ar

U Vgl. diese Zeitschrift 1908 S. 155.
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möglich, ste ts  lehrreiche Beispiele zur B earbeitung herauszugreifen, den 
ganzen Umfang der A rbeiten zu erkennen  und fo rtw ährend  zu übersehen, den 
um fangreichen mündlichen V erkehr m it behördlichem  und privatem  G epräge 
zu beobachten und an den B austellen die notw endigen praktischen  E r 
fahrungen zu sam m eln. Die A usschußsitzungen (Finanz-, G as- und W asser-, 
Bau-, G rundstückausschuß, B ebauungsplankom m ission, Schulvorstand, Kunst
ausschuß) und die Sitzungen des G em einderates zeigten das Bild der w ichtig
sten städtischen Aufgaben, die A rt ih rer B ehandlung und ihre Eingliederung 
in den städtischen V erw altungskörper. Als in tegrierender F ak to r stellten sie 
die Beziehungen zu allen Zw eigen der städtischen V erw altung  dar. So erstand 
gleichzeitig m it dem Ausbau eines V erw altungszw eiges ein G esam tbild des 
städtischen V erw altungskörpers.

Das Studium  der täglich einlaufenden und ausgehenden A rbeiten  bildete 
den A usgangspunkt und die G rundlage für alle B etätigungen technischer und 
verw altungstechnischer N atur. Nach der w irtschaftlichen Seite führte eine 
sta tistische A rbeit über „Die E ntw icklung des städ tischen  B auam ts in den 
le tz ten  10 Jah ren “ gut in die städtische F inanzfrage ein. Die A rbeit erforderte 
ein eingehendes Studium  der A kten und des H aushaltes. Es w a r  in teressant, 
die E rgebnisse zu verfolgen. Alle H aushalttitel zeigten eine steigende Rich
tung. Die E rgebnisse w urden  in geeigneten  F ällen  in B eziehung gese tz t zur 
S teuerk raft der B evölkerung. Für den S traßenbau w urden  die sich ergeben
den Zahlen den ideellen Zahlen einer rationellen W irtschaft gegenübergestellt 
und daraus Schlüsse gezogen. Die w echselnde V erw endung von D eckungs
m itteln aus1 ordentlichen und außerordentlichen H aushaltm itteln  für den 
S traßenbau m achte diese G ruppierung besonders lehrreich.

Die A rbeit w a r eine gute V orschulung für die M itte N ovem ber einsetzen
den B eratungen des H aushaltes. Sow ohl der vo rbere itenden  T ätigkeit des 
G em eindevorstandes als auch den B eratungen der A usschüsse und den B e
schlußfassungen des G em einderates w ohnte ich bei. Die B eratungen über 
den H aushalt gehören zu den w ichtigsten  Aufgaben der S täd te  und geben in 
den Sitzungen häufig zu e rn s ten  A useinandersetzungen Anlaß. So kam  es 
auch h ier zu zahlreichen in teressan ten  E rö rterungen , die zeigten, w elche Sach
lichkeit und G ew andtheit, w elche Erfahrung und E insicht des G em eindevor
standes dazu gehören, m it dem S tad tparlam en t zum allgem einen W ohle fruch t
b are  A rbeit zu leisten.

Nach B eendigung der sta tistischen  A rbeit w urden  m ir die aus dem T ages
einlauf sich ergebenden besonders lehrreichen Fälle aus dem gesam ten G ebiete 
des H och- und Tiefbaues zu r B earbeitung überw iesen. D arunter befanden sich: 

V ertragaufstellungen, A nfertigung von K ostenanschlägen für S traßen- 
und K analbauten, Auslegungen des S traßenbau-, K analisations- und B e
bauungsstatu tes, B eschw erden  der A nlieger über E rsta ttung  von S traßen 
baukosten  oder der K analbeiträge, Einleitung des Z w angsen teignungsver
fahrens, V orlagen an den G em einderat, B augesuche, B audispense, Ein
gaben von B eschw erden an die V orgesetzte V erw altungsbehörde und eine 
R eihe technischer und juristischer G utachten:

a) technische:
L uftfeuchtigkeitsm essungen in der C harlottenschule, Regulierung
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des R othenbaches, Lageplan einer E isenbahnbrücke über die Hörsel, 
Anschluß des Schlachthofes an das städtische K analnetz;

b) juristische:
Heranziehung der Anlieger zu den Kosten des Z w angsenteignungs
verfahrens, Forderung auf W iederherstellung eines von Baufuhr
w erken  versch lech terten  W eges durch den B auunternehm er, V er
fügung der V erw altungsbehörde über unzulässige Anrechnung von 
G runderw erbkosten.

In den m eisten Fällen w urden die gutachtlich behandelten G egenstände 
nach dem E inverständnis des B audirektors anschließend auch geschäftlich 
bearbeitet.

Es vers teh t sich von selbst, daß den Beurteilungen m eist eingehende 
Studien der statu tarischen und gesetzlichen Bestim m ungen und teilw eise auch 
technische Studien vorangehen mußten. Es soll h ier nicht übergangen w erden, 
daß der juristische Stoif im Anfang erhebliche Schw ierigkeiten verursach te , 
da Aufgaben und Inhalt der R echtsw issenschaft für mich neue Dinge w aren. 
Das Studium der Spezialgesetze genügte nicht, und ich verw and te  denn auch 
einen großen Teil m einer verfügbaren  Zeit dazu, den gesam ten Aufbau 
der G esetzgebung und V erw altung kennen zu lernen. In den m eisten Fällen 
gingen deshalb Besprechungen mit dem B audirek tar der B earbeitung voraus.

Besichtigungen der Baustellen (Straßen-, Kanal-, Hochbau) und örtliche 
B esichtigungen bei B egutachtungen ergänzten und förderten  das V erständnis 
für die vorkom m enden Arbeiten. Bei Gelegenheit nahm ich an Schiedsgericht- 
s*itzungen, an Ausschreibungsterm inen, an V erhandlungen, die von der R e
gierung angesetzt w aren, teil, gab mündliche Eröffnungen von Entscheidungen 
der höheren V erw altungsbehörden an B eschw erdeführer, führte U nterham b 
lungen mit U nternehm ern nach Anweisung des B audirektors und beteiligte 
mich an  Vermessungen.

W enn w ichtigere A rbeiten nicht Vorlagen, befaßte ich mich m it den B e
bauungsplänen, m it den P länen für die K analisation und die K läranlagen und 
größerer städ tischer Schöpfungen der letzten  Jah re  (Beseitigung des H örsel- 
m ühlgrabens, Entschädigung der M ühlgrabenbesitzer, H örselregulierung). D a
neben beschäftigte ich mich m it einschlägiger L iteratur.

Anfang D ezem ber tr a t  das P re isgerich t für den W ettbew erb  über die 
Bebauung des Johannistales bei Eisenach zusam men. D urch die liebensw ürdige 
Fürsorge des H errn  S tad tbaudirek tors Koehler konnte ich a ls  P rotokoll
führer den Sitzungen des P re isgerich tes beiw ohnen. Die ersten  Kenner des 
S tädtebaues und der G artenkunst und bedeutende A rchitekten gehörten dem 
P re isgerich t an. Die eingegangenen 74 E ntw ürfe zeigten alle Stufen der B e
arbeitung und fanden in einem dreim aligen Rundgang eine eingehende kritische 
Besprechung, in  der die heutige Auffassung vom deutschen Städtebau in 
scharfen Rissen gekennzeichnet w urde.

Auf dem G ebiete des Hochbaues konnte ich an dem Neubau einer 24- 
klassigen Volksschule m it E isenbeton-D ecken, -T reppen und -D achbindern 
praktische E rfahrungen sam m eln; für den Tiefbau boten S traßen- und Kanal
bauten  und der Bau einer E isenbetonbrücke hinreichende praktische An
schauungsm ittel.
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Gegen Ende des Jah res w a r ich m it den vorkom m enden A rbeiten  sow eit 
v e rtrau t, daß ich m eine T ätigkeit im B auam t beschließen konnte.

M it Jahresbeginn 1909 w urde ich der Z en tra lreg is tra tu r auf 14 Tage zu
geteilt. H ier laufen alle Fäden der städtischen V erw altung  zusam m en; alle 
Ein- und A usgänge gehen durch dieses B ureau, aber nur ein  T eil e rfä h rt hier 
seine B earbeitung. Ich h a tte  vorw iegend  die täglichen Ein- und Ausgänge 
durchzusehen. Ihr Inhalt erschloß m ir das ganze G ebiet der städtischen Ver
w altungsarbeiten , ihre V erteilung und B earbeitung, sow ie U m fang und Auf
bau der einzelnen A bteilungbureaus. E ingehender befaßte ich m ich m it dem 
Schulw esen, dessen V orgänge h ier b earb e ite t w u rd en ; außerdem  stud ierte  ich 
die G eschäftsordnung m it ih rer Stoffgliederung, die A kten über G eschäftsgang, 
die w eim arische G em eindeordnung, die Anlage der R eg ister und des Reper
torium s und andere w ich tigere  A ktenstücke der Abteilung. Zu schriftlichen 
A rbeiten kam  ich h ier nicht.

Nach Ablauf der vorgesehenen Zeit w urde  ich der K äm m erei zugewiesen.
Die O rganisation des städtischen K assen- und R echnungsw esens ist mit 

g roßer Sorgfalt übersichtlich und einheitlich auf der G rundlage der kameralisti- 
schen B uchführung durchgeführt, und die w ichtigeren  städtischen Finanzge
schäfte vollziehen sich m it der G enauigkeit eines bankm äßigen B etriebes. Der 
gesam te städtische W irtschaftskörper is t nach technischen G esichtspunkten 
in selbständig gedachte G lieder m it eigener K assen- und Rechnungsführung 
zerlegt, die zu der zentralen  K äm m ereikasse in dem V erhältnis des Kunden 
zur B ank stehen. Es w erden  also alle E innahm en und A usgaben dieser Teil
kö rper unm ittelbar bei der K äm m ereikasse vollzogen, und die ausgestellten 
R echnungsbelege der gedachten  K assen w urden  gleichsam  als Anweisungen 
bei der K äm m ereikasse vorgelegt.

Im allgem einen besteh t die Buchführung der N ebenkassen nach dem kame- 
ralistischen V erfahren in der Buchung der Einnahm en und A usgaben in chro
nologischer Reihenfolge nach H aushalttiteln. S ow eit es sich jedoch um die 
gew innbringenden städtischen B etriebe (G as- und W asserw erk ) handelt, ist 
die doppelte B uchführung nach kaufm ännischen G esichtspunkten eingeführt. 
Beide A rten tre ten  nur beim  Abschluß des H aushaltes m it V erlust und Über
schüssen in B eziehung zu r K äm m ereikasse.

Meine e rs te  B eschäftigung bildete das Studium  der kam eralistischen Buch
führung an H and der H andbücher, der T abellen und R egister, der R echnungs
belege und K assenbücher. B esonders e rw äh n en sw ert is t h ier die B erechnung 
d er außerordentlichen D eckungsm ittel und die G ew ährschaftzerlegung. Eine 
w esentliche E rleichterung bei dieser A rbeit b rach te  m ir die kleine Schrift 
„K assen- und R echnungsw esen“ von  C onstantini, in der alle A rten der Buch
führung, sow eit sie in der städtischen V erw altung angew endet w erden , eine 
gem einverständliche D arstellung finden. W eiterh in  beschäftig te  ich mich 
dann m it der doppelten Buchführung. In der Anlage un terscheidet sie sich 
von der rein kaufm ännisch betriebener G eschäfte lediglich durch die Anlage 
von Sachkonten s ta tt P ersonenkonten , Ü ber das W esen  der B ilanz un ter
rich tete  mich die Schrift: „Die B ilanzen der A ktiengesellschaften“ von Simon.

Anschließend vertie fte  ich mich in die Anleihepolitik E isenachs. Mit 
großem  Interesse folgte ich den in den A kten n iedergelegten U ntersuchungen
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über die günstigste A rt der Geldbeschaffung unter Berücksichtigung des Geld
m arktes und der W irtschaftslage, über die B eantw ortung der Frage, ob Dar
lehensaufnahm e gegen Schuldurkunde oder Ü bernahm e von B ankpapieren 
oder Anleihe zu w ählen ist. Ü ber die V orbereitungen der Anleihe, über Zins
fuß, T ilgungsart und -dauer, über U nkosten, A nleihestatut und Begebung 
w aren  ausführliche kritische N iederschriften vorhanden, w elche die L icht- und 
Schattenseiten dieses w ichtigen Finanzgeschäftes besonders deutlich h er
vorhoben.

Die Erhebung der Gemeindeumlagen veranlaßte mich zum Studium des 
Einkom m ensteuergesetzes; vorkom m ende Fälle der A nwendung des S tem pel
steuergesetzes m achten mich m it diesem bekannt.

Auch in der Kämmerei kam  ich so zu eigentlicher M itarbeit nicht. Aber 
sie hä tte  nur ein E inarbeiten in form ale Dinge bedeutet, die einen höheren 
W ert nicht besitzen. D ieser Auffassung meines V orgesetzten konnte ich mich 
nur anschließen.

Zu dem Studium der Akten und Bücher tra ten  ausführliche Schilderungen 
und Besprechungen des gesam ten städtischen Finanzw esens durch den L eiter 
der Kämmerei. Sie bildeten eine willkomm ene Ergänzung meiner Studien. 
In w ichtigeren Fällen w urde ich auch bei der geschäftsm äßigen Behandlung 
zugezogen (Abrechnung mit der Reichsbank, Ausstellung von Schecks, P o st
schecks, Abgabe der Zinsscheine von Anleihen, E ntrichtung der Stem pel
m arken bei W ertpapierum sätzen usw.).

Auf die dreiwöchige T ätigkeit in der Kämmerei folgte eine achttägige im 
Revisionsw esen. Die T ätigkeit des R evisors besteh t in der technischen Nach
prüfung der einzelnen Rechnungen, ihrem Vergleich mit den M itteln des H aus
haltes, in der M itarbeit an finanztechnischen V erbesserungen und in der Auf
sicht über die städtischen Kassen. Auch hier w ar ich nur als L ernender tätig. 
Einen Teil der Zeit verw andte  ich zu Studien über Effekten-, B örsen- und 
Bankw esen.

Der w eitere  W eg führte mich in das A m tsbereich des zw eiten B ürger
m eisters. Ihm is t das Kranken-, Invalidität^- und Unfallwesen, das Polizei
w esen und die Armenpflege un terste llt; außerdem  bearbeite t e r juristische 
Fälle und gibt G utachten, sow eit sie ihm auf A ntrag der einzelnen B ureaus 
vom  O berbürgerm eister zugew iesen w erden.

Das ganze G ebiet w ar m ir fremd. An eine M itarbeit w a r zunächst nicht 
zu denken. Ich sah  w ieder die täglichen Ein- und Ausgänge durch, w obei ich 
in der Regel die gesam ten beiliegenden Akten studierte, und vertiefte  mich 
in die soziale Gesetzgebung. Nach rd. 14 Tagen begann ich zuerst m it ein
facheren A rbeiten aus dem V ersicherungsw esen m eist form eller N atur (Aus
stellung von Invalidenkarten, Vorladungen, M eldungen von Unfällen an die 
Behörde, B eantw ortung von Fragebogen). D aran schlossen sich nach acht 
T agen größere A rbeiten (G utachten über V ersicherungspflicht der Trichinen
beschauer mit Eingabe, Entscheidungen in S treitsachen zw ischen K ranken
kassen und versicherten  Personen, Nachprüfung der Pauschalsum m e, die an 
die T iefbauberufsgenossenschaft zu entrichten w ar, V erhandlungen m it der 
Thüringischen V ersicherungsanstalt über die U nterstützung der Familie eines
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Invaliden durch die Gemeinde, Prüfung des R echnungsnachw eises der K ran
kenkassen). Die B eschäftigung m it diesen A rbeiten w äh rte  rd. 14 Tage.

Dann w and te  ich mich der Arm enpflege zu. Ich stud ie rte  das U nter
stü tzungsw ohnsitzgesetz  und die städtische O rganisation der Arm enpflege und 
bean tw orte te  sodann m ehrere p rak tische Fälle (V erhandlungen m it O rts
arm enverbänden  über die U nterstützungspflicht, E rm ittlung des U nterstü tzungs
w ohnsitzes, V erhandlungen m it dem L andarm enverband , G utachten in ver- 
w ickelteren  Fällen).

Im P olizeiw esen kam  ich zu keiner M itarbeit. Ich beschränkte  m ich d ar
auf, aus den Ein- und A usgängen, aus den vorhandenen A kten und durch Nach
lesen einschlägiger G esetze einen Eindruck von diesem  V erw altungszw eige 
zu gew innen.

In gleicher W eise lern te  ich die T ätigkeit des M eldeam tes, des S tandes
am tes und des W aisenra tes kennen, deren O rganisation ich bei d er Kürze der 
verfügbaren  Zeit nicht eingehender be trach ten  konnte.

Die Ein- und Ausgänge brach ten  eine Fülle von Einzelerscheinungen, 
die diese G ebiete besonders charak terisierten . D arun ter befanden sich: 
S trafverfügungen, Anzeigen an die S taa tsanw altschaft, U nterbringung Ob
dachloser in Polizeigew ahrsam , A usw eisungen lästiger A usländer, U nter
bringung von Zieh- und Pflegekindern, A nträge des G em eindevorstandes aui 
Entm ündigung w egen Trunksucht, Z w angserziehungssachen, Legitim ation der 
Saisonarbeiter, Zurückstellung und Anmeldung von M ilitärpflichtigen, Meldung 
ansteckender K rankheiten, W ohnungskontrolle, A ufsicht über G esindever
m ittlerbetriebe, K onzessionen gew erb licher B etriebe, M eldungen von Todes
fällen.

In dieser Zeit besuchte  ich auch die Sitzungen des K aufm anns- und Ge
w erbegerich tes. Kenntnisse in den einschlägigen G esetzen e rw arb  ich mir 
in m einer freien Zeit. Zur p rak tischen  Übung fertig te  ich m ehrfach Begrün
dungen von U rteilen an.

M eine T ätigkeit bei dem zw eiten  B ürgerm eister dauerte  8 W ochen. Auch 
h ier arbeite te  ich un ter seiner unm ittelbaren  Anleitung und Aufsicht und w urde 
durch B esprechungen und E rklärungen in m einen F o rtsch ritten  w esentlich 
gefördert.

Zuletzt beschäftig te ich mich m it dem G as- und W asserw erk . In einer 
dreiw öchigen T ätigkeit s tud ierte  ich an Hand der Zeichnungen und un ter
s tü tz t durch tägliche R undgänge die technische Seite d ieser B etriebe, be
suchte das städ tische Q uellengebiet sow ie die A rbeitstellen  des G as- und 
W asserw erk es innerhalb der S tadt. A ußerdem  verschaffte  ich mir einen Ein
blick in den kaufm ännischen B etrieb  und stud ierte  dabei die B edingungen über 
G as- und W asserabgabe sow ie über H erstellung von  H ausanschlüssen und die 
Festsetzung  der T arife. D aneben fand ich noch Zeit, w irtschaftliche Be
trach tungen  un ter B enutzung der aufliegenden L ite ra tu r anzustellen. Mit 
R ücksicht auf m eine Vorbildung ging die A usbildung in diesem  Z w eige der 
städtischen V erw altung erheblich leich ter von sta tten .

Ende April beschloß ich nach siebenm onatiger T ätigkeit in d er S tad tv e r
w altung  meine Ausbildung zum V erw altungsingenieur. W esentlich  früher, als 
im P rogram m  vorgesehen  w ar! A ber n icht — das soll h ie r gleich g esag t sein 
— wei l  diese Zeit auch genügte. Neun M onate sind nach m einem E rm essen
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keinesw egs zu viel. Ich mußte meine Ausbildung beschleunigen, da ich im 
Som m erhalbjahr juristische und volksw irtschaftliche Vorlesungen hören w ollte. 
Das aufgestellte P rogram m  des O berbürgerm eisters Dr. Ebeling ta t vortreff
liche Dienste. Nur hinsichtlich der G ruppierung m öchte ich eine w esentliche 
Änderung des P rogram m s für geboten erach ten : ich meine den Beginn m it 
dem Bauamt. Bei der vorw iegend technischen Vorbildung des V erw altungs
ingenieurs is t der Aufbau auf technischer Grundlage entschieden vorzuziehen. 
Das Eindringen in den gesam ten Gang der V erw altung w ird  auf diesem W ege 
natürlicher, logischer und gründlicher, w eil auf B ekanntem  aufgebaut w ird  
und ganz allmählich der Ü bergang zur reinen V erw altungstätigkeit stattfinde-t. 
Sonstige kleinere Änderungen in der G ruppierung w erden bei der so v e r
schieden gestalteten  O rganisation der einzelnen S täd te  nicht zu verm eiden 
sein, aber der Inhalt trifft im w esentlichen alle G egenstände der gemeindlichen 
Verwaltung. Je  nach der Betonung dieser Einzelteile w ird  natürlich auch die 
darauf zu verw endende Zeit verlängert oder verk ü rz t w erden  m üssen; ein
zelne Teile des P rogram m s w erden  vielleicht w egfallen und andere w erden  
sich dafür eingliedern.

D er S tad tverw altung  Eisenach bin ich durch die Ü bernahm e der Aus
bildung zum V erw altungsingenieur zu außerordentlichem  D anke verpflichtet. 
H err O berbürgerm eister Schm ieder und H err S tad tbaudirek tor Koehler 
b rachten  dem neuen Gedanken großes In teresse entgegen und unterstü tzten  
mich in der Erreichung des gesteckten Zieles nach Kräften durch V orschläge 
und Erfüllung von W ünschen. Es sei ihnen daher an dieser Stelle dafür herz
lichst gedankt.

DER MODERNE GEIST IN DER MASCHINENFABRIK.
Von Professor ALEXANDER ROTHERT, Lemberg.

(Schluß von Seite 411.)

D a s  K o n s t r u k t i o n s b u r e a u .
Die w esentlichsten Gesichtspunkte, die für das m oderne K onstruktions- 

bureau m aßgebend sind, sind die folgenden: Es soll 1. zuverlässig  ohne V er
sehen und Fehler konstruieren und für die W erk sta tt verständlich zeichnen, 
so daß die W erk s ta tt sich auch genau an die Zeichnungen halten kann,
2. technisch richtig, d. h. m it den vorhandenen Hilfsmitteln und m öglichst w irt
schaftlich ausführbar konstruieren, 3. überflüssige A rbeiten verm eiden, nicht 
neu konstruieren, w as schon dagew esen ist, d. h. norm alisieren; dazu ist aber 
4. Ordnung und System  und eine gute Zeichnungsregistratur erforderlich, w o
durch zugleich viel Z eitverlust durch Suchen erspart w ird, und 5. muß alles 
zu richtiger Zeit fertig  w erden.

Die w ichtigste E igenschaft eines jeden Personals ist Z uverlässigkeit und 
diese muß auch von den Zeichnern und K onstrukteuren gefordert und 
ihnen nötigenfalls beigeb.racht w erden. Fehlen is t menschlich, aber diese 
A rt M enschlichkeit darf nicht zu sehr in den V ordergrund treten , und es soll 
jedem  Zeichner oder K onstrukteur nur w enige M al im Jah re  g esta tte t sein,



462 ABHANDLUNGEN

Fehler zu begehen. Um aber auch diese w enigen Fehler auszum erzen, muß 
es eine Kontrolle geben, sei es, daß der K onstrukteur oder Zeichner seine 
Zeichnung einem M itarbeiter zur D urchsicht gibt, oder daß besondere Beam te 
hierfür vorhanden sind. Das le tz tere  ist wohl m eist vorzuziehen, da diese Kontroll- 
beam ten zugleich auf eine richtige, w erksta ttm äß ige  Ausführung der Zeich
nung, richtige A nbringung von Maßen und dergl. achtgeben können. Die 
P rüfung der Zeichnungen ausschließlich dem Chef des K onstruktionsbureaus 
aufzubürden, dürfte nur in kleineren B ureaus zulässig sein, da der Chef doch 
andere  Aufgaben hat oder haben sollte und in bezug auf die Kontrolle nur die 
allgemeine O beraufsicht führen kann. D er K ontrollbeam te sollte genau wissen, 
w as die W erk s ta tt von einer Zeichnung verlangt, denn die m eisten K onstruk
teure, selbst erfahrene Leute haben m eist dafür kein V erständnis, und es fällt 
in der P eg e l sehr schw er, sie an die richtigen M aßangaben (nicht e tw a  von 
theoretischen M ittellinien gerechnet, sondern so, w ie der A rbeiter w irklich mißt) 
und an genaue M ateria langaben zu gew öhnen. Solche Sachen empfinden die 
K onstrukteure als lästige, überflüssige und durchaus un in teressan te  Arbeiten.

Die Kenntnis der richtigen M aterialien w ird  w esentlich erle ich tert durch 
eine Tabelle der norm al zu verw endenden M aterialien, denn ohne eine solche 
Tabelle schreib t der K onstrukteur z. B. einfach E isenblech hin und überläßt es 
anderen, sich um die Sorte  zu beküm m ern. Ich habe selbst einm al viel Ver
druß dadurch gehabt, daß s ta tt  eines harten , für Federn  zu benutzenden 
M essingbleches einfach M essingblech angegeben w a r und infolgedessen die 
Federn  nicht federn wollten.

Ä ußerst w ichtig  sind Angaben über die B earbeitung, und zw ar ebenfalls 
genaue, die P assungen  für T oleranzkaliber m üssen genau bezeichnet werden, 
kurz es sollten für das ganze B ureau geltende, sehr eingehende Vorschriften 
erlassen w erden, an die sich die Z eichner und K onstrukteure zu halten haben. 
In vielen Fällen empfiehlt es sich, besonders ausführliche m it M aßen ver
sehene Zeichnungen für die M odelltischlerei anzufertigen und andere, w esent
lich einfachere, m it den für die B earbeitung erforderlichen M aßangaben für 
die W erkstä tte .

Ein ebenfalls w ichtiger P unk t sind die Ä nderungen der Zeichnungen, sei es, 
daß es sich um Richtigstellung von F ehlern  handelt, oder um periodische 
V erbesserungen. Namentlich muß darauf A cht gegeben w erden , daß auch 
w irklich alle E xem plare der betreffenden Zeichnung geändert w erden, da sonst 
unabsehbares Unheil geschehen kann. Dies e rfo rdert ein gut ausgearbeitetes 
S ystem  und seine strenge Durchführung.

Die gezeichneten G egenstände m üssen n icht nur überhaupt technisch aus
führbar sein, w orauf die Kontrolle zu ach ten  hat, sondern m it den vorhandenen 
W erkzeugm aschinen w irtschaftlich ausgeführt w erden  können, w as die Kon
s truk teu re  n icht im m er im Auge behalten. D urch passende Form gebung 
kann die F abrikation  seh r erleichtert, d. h. verbilligt, das Aufspannen e r
leichtert, ein e tw aiges U m spannen oder ein S tahlw echsel verm ieden w erden. 
D er richtige Sinn für solche V ereinfachungen kann nur durch genügende 
V ertrau theit bezw . durch ausreichenden V erkehr der K onstrukteure m it der 
W erkstä tte  entw ickelt w erden. D am it kom m en w ir auf den grundsätzlichen 
U nterschied  in den europäischen und am erikanischen A nschauungen über die
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Bedeutung des K onstruktionsbureaus und sein Verhältnis zur W erk s ta tt zu 
sprechen.

In Europa ist das K onstruktionsbureau eine bereits seit langer Zeit be
stehende Einrichtung und viel älter als der m oderne M aschinenbau. Im Kon
struktionsbureau herrsch te  von jeher der „T heoretiker“, der nach A nsicht des 
W erkstattle iters von der Fabrik  nichts verstand . E r w a r ein notw endiges 
Übel, weil der W erksta ttle ite r oder gar der technische D irektor w ieder von 
Berechnungen z. B. der Dampfm aschine nichts verstand  und auch nicht gern 
zeichnete. W ie etw as zu fabrizieren w ar, das w ußte er aber viel besser und 
ließ sich hierin nichts dreinreden. W o er fand, daß er e tw as besser 
machen konnte, als es die Zeichnung verlangte, m achte er es ruhig anders und 
hielt es nicht einmal für nötig, dies dem K onstrukteur mitzuteälen. 
Der G egensatz zw ischen P rak tiker und T heoretiker w a r zu jener Zeit 
sprichw örtlich gew orden; da zudem der W erksta ttle ite r auch alles M aterial 
bestellte, überhaupt so ziemlich alles m achte, vor- und nachkalkulierte usw., 
da es w eiter ein b rauchbares M eßverfahren in der W erk sta tt nicht gab und 
ein Stück dem ändern angepaßt w urde, auch w enn das eine zufällig auf 
falsches Maß geraten  w ar, so brauchte man sich an die übrigens durchaus 
unw erkstattm äßig  hergestellten Zeichnungen nur ungefähr zu halten, und die 
beiden Instanzen, das K onstruktionsbureau und das B etriebsbureau, arbeiteten  
so nebeneinander her, teilw eise sogar gegeneinander. Es kam  sogar so w eit, 
daß es üblich w urde, den K onstrukteuren das B etreten  der W erkstä tte  zu 
verbieten.

Ganz anders in Amerika. H ier ist der ganze M aschinenbau neuen D a
tums und entw ickelte sich hauptsächlich auf Gebieten, die w eniger Theorie e r
forderten, bezw . kam zu denselben Ergebnissen, aber auf m ehr empirischem 
W ege. Infolgedessen fehlte hier der „T heoretiker“, oder er w urde aus Europa 
geholt und hatte als „Outsider“ w enig Einfluß. D as K onstruktionsbureau, hier 
m ehr Zeichenbureau, hatte  m ehr den Zweck, die Gedanken des B etriebsleiters 
zu P apier zu bringen, und da die Fabrikation von Anfang an m ehr den C ha
rak te r einer M assenfabrikation trug, eilten die Zeichnungen sozusagen der 
W ierkstätte nach, nicht vor, w ie in Europa, und w urden unter der Aufsicht des 
W erkstattle iters der Fabrikation angepaßt.

Infolgedessen hat sich das K onstruktionsbureau m it der Zeit als ein mit 
der Fabrikation eng verbundener Teil der O rganisation entw ickelt. Als dann 
plötzlich das alte Europa durch die Erfolge der am erikanischen M aschinen
fabrikation überrasch t w urde und man sich überzeugte, w ie anders die am eri
kanischen Zeichnungen, um w ie viel vollständiger und m ehr für die W erksta tt 
zugeschnitten sie w aren, da setzte auch in Europa die moderne Bewegung ein, 
die darauf hinauszielt, brauchbare Zeichnungen anzufertigen, so daß die W erk 
s ta tt sie auch genau befolgen kann, w ozu auch die zunehm ende M assen
fabrikation, m it dem G rundsatz der A ustauschbarkeit verquickt, zw ang.

W ährend der am erikanische W erkstattle iter ebensogut ins Zeichenbureau 
v erse tz t w erden kann und in bezug auf seine Vorbildung und K enntnisse sich 
in nichts vom L eiter des K onstruktionsbureaus unterscheidet, nur seinem 
C harak te r nach m ehr für die W erksta tt passen mag, besteh t und bestand 
namentlich bis vor kurzem  zw ischen diesen beiden B eam ten in Europa ein sehr 
bedeutender U nterschied besonders in der Vorbildung, und sie konnten ein
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ander kaum  ersetzen. H eute haben sich diese U nterschiede schon vielfach 
ausgeglichen, und man sieht bereits viele akadem isch gebildete L eute  in der 
W erksta tt. G leichzeitig sind die am erikanischen Zustände den europäischen 
ebenfalls ähnlicher gew orden, zum Teil dadurch, daß in denjenigen W erken, 
die an die Bildung der K onstrukteure größere A nsprüche stellen m üssen, letz
tere  m eist aus Europa stam m en.

Ein gu ter K onstrukteur sollte daher nicht nur eine ausgiebige W erk sta tt
prax is haben, sondern auch genügenden V erkehr m it der W erk s ta tt pflegen 
und die von ihm konstru ierten  M aschinen, deren  B earbeitung und Montage 
in der Fabrik  auch sehen und womöglich m it den W erksta ttleu ten  besprechen. 
E r b raucht dies nicht w ährend  seiner A rbeitstunden zu m achen, sondern kann 
einen Teil der M ittagspause dazu benutzen oder nach B ureauschluß gelegent
lich die W erkstä tten  besuchen. D er B esuch der F abrik  sollte den Konstruk
teuren  aber nicht verbo ten  w erden, w ie dies vielfach geschieht, da sonst der 
K onstrukteur den Grund und Boden für seine A rbeit, d. h. das V erständnis für 
die B edürfnisse der W erk sta tt, allmählich verliert.

Ebenso, w ie die K onstruktionen den vorhandenen W erkzeugm aschinen an
gepaßt sein müssen, sollen sie auch den norm al auf L ager zu haltenden M ate
rialien entsprechen. Zu diesem  Z w ecke muß eine N orm alisierung dieser M ate
rialien im E inverständnis m it der L agerverw altung  vorgenom m en w erden  und 
nach M öglichkeit nur norm ales L agerm ateria l verw endet w erden, w ovon aus
führliche L isten im K onstruktionsbureau ausliegen sollten. Eine Beschränkung 
auf gew isse Profile und M aße erg ib t bedeutende E rsparn isse  an Lagerm aterial 
und P la tz  und gesta tte t dafür, norm ales M ateria l in g rößeren  Mengen 
im m er auf L ager zu halten. D as K onstruktionsbureau kann hier v iel Initiative 
entw ickeln, w enn es gut geleitet ist. Neben den norm alen Lagerm aterialien, 
die im m er auf L ager zu halten sind, sollten noch andere M aterialien als be
vorzugt oder zulässig angegeben und in den Listen des K onstruktionsbureaus 
aufgezählt sein, w odurch sich sow ohl im L ager als auch im B ureau manche 
V orteile erzielen lassen.

W enig V erständnis zeigt der K onstrukteur auch m eist den Modellen gegen
über. In gut geleiteten W erken  sollte es m ehrere K lassen von M odellen geben, 
je nach der m ehr oder w eniger häufigen V erw endung derselben. Es empfiehlt 
sich die Einteilung in folgende v ie r K lassen: 1. M etalim odelle für ganz normale, 
häufig w iederkehrende, nam entlich kleinere Teile, 2. Modelle aus H artholz, die 
w iderstandsfähig  genug sind, um längere Zeit für w iederho lten  G ebrauch be
nu tzt zu w erden, 3. Modelle aus w eichem  Holze für selten gebrauchte oder 
häufigen Ä nderungen un terw orfene Teile, und endlich 4. M odelle für einmaligen 
G ebrauch, die m öglichst billig hergestellt und gar nicht au fbew ahrt w erden. 
D iesen v ier M odellklassen gesellen sich unter U m ständen als fünfte Klasse die 
Schablonen zu. Die K lasse des M odells sollte bei der K onstruktion berück
sichtigt und auf der Zeichnung oder der Stückliste angegeben w erden. Auch 
hier ist eine gew isse w irtschaftliche Schulung des K onstrukteurs erforderlich.

D as K onstruktionsbureau sollte neben einer L iste der norm alen L ager
m aterialien auch die m öglicherw eise übriggebliebenen Einzelteile von Ma
schinen und M ateria lrestbeständen  berücksichtigen und eine Zusam m enstellung 
derselben vor Augen haben, da diese Teile sonst unbenutzt und w ertlos liegen 
bleiben.
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Mit die w ichtigste Aufgabe auf organisatorischem  Gebiet im Kon
struktionsbureau ist die Durchführung einer rationellen N ormalisierung der 
M aschinenteile. Bei den Schrauben anfangend, sollte dieselbe so w eit als. 
möglich gehen. Die H auptvorteile dieser A rbeit heim st die W erksta tt und. 
noch m ehr die Firm a als Ganzes ein, aber auch das K onstruktionsbureau e r
zielt eine sehr bedeutende Vereinfachung des Betriebes. Es w ird  viel un
nütze K onstruktionsarbeit gespart und, w as m indestens ebenso w ichtig ist, 
Ordnung eingeführt, denn ohne Ordnung ist eine richtige N orm alisierung und 
deren Durchführung nicht möglich. Es genügt nämlich nicht, die Einzel
teile der Maschinen zu norm alisieren, w enn sie trotzdem  bei e rs te r Gelegen
heit w ieder neu konstru iert w erden, w eil der K onstrukteur nicht weiß, oder 
nicht angehalten w orden ist, nachzusehen, ob ein solcher Normalteil existiert. 
Es muß also jeder einmal konstruierte Teil, der pur einige Aussicht hat, w ieder
verw endet zu w erden, leicht auffindbar nach entsprechenden S tichw orten re 
g istriert sein, w ährend für die eigentlichen Normalteile, w ie z. B. Schrauben, 
die auf V orrat fabriziert oder von ausw ärts  bezogen w erden, Tabellen, die in 
genügender Anzahl im Bureau ausliegen, vorhanden sein müssen.

Es ergibt sich also eine regelrechte m oderne Zeichnungsregistratur, die 
sich am besten als K artothek ausbilden läßt, in w elcher jeder G egenstand auf 
mindestens zw ei K arten genannt ist, und zw ar einmal unter dem S tichw ort der 
ganzen Maschine, in w elcher e r vorkom m t, das andere mal unter dem Stich
w ort der ähnlichen Einzelteile. Ganz analog w erden auch die Modelle im 
Zeichenbureau registriert, w ährend Duplikate dieser M odellkarten sich im 
M odellager befinden und zur Auffindung der Modelle sow ie zum V erkehr m it 
der Gießerei dienen.

Eine viel e rö rterte  Frage ist die der Numerierung der Zeichnungen. 
Diese kann entw eder fortlaufend geschehen, oder aber in A bhängigkeit vorn 
Inhalt der Zeichnung, von deren Form at oder A ufbew ahrungsort gew ählt 
w erden. Der Zusamm enhang zw ischen Nummer und Inhalt, w ie er in Amerika 
häufig zu finden ist, dürfte sich da eignen, wo bei eng begrenztem  Fabrikations
gebiet m ehr oder w eniger reine M assenfabrikation vorherrscht. W o hingegen 
die Anzahl der Zeichnungen groß ist und fortw ährend zunimmt, und w o zudem 
m ehrere Form ate benutzt w erden, dürfte sich ein V erfahren eignen, bei w el
chem die Nummer gleich die Form atgröße und den A ufbew ahrungsort angibt.

Die F rage der Form atgröße ist auch vielum stritten. W ährend früher in 
Europa gern übergroße Zeichnungen verw endet w urden, sucht man heute 
das Form at lieber e tw as kleiner zu halten und sich aus Gründen der leichteren 
Auffindbarkeit auf gew isse N orm alform ate festzulegen. In Amerika gehen 
einige Firmen so w eit, daß sie nur e i n F orm at zulassen, w elches zudem häufig 
sehr klein ist, so daß Zusamm enstellungszeichnungen größerer M aschinen kaum 
ohne Lupe zu lesen sind und deren Anfertigung für den Zeichner schw ierig ' 
und für seine Augen schädigend sein muß. Dieses Prinzip w ird  aber zw ecks 
leichterer Aufbewahrung der Zeichnungen und größerer H andlichkeit der
selben trotzdem  durchgeführt. Je  kleiner das Form at, desto w eniger kostet 
die Aufbewahrung der Zeichnungen sow ie das M aterial für die Zeichnung und 
deren Lichtpausen, und desto leichter lassen sich alle Originale oder Pausen, 
in einem feuersicheren Gewölbe unterbringen.
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Ein gutes System  verlang t auch, daß die frem den, von  au sw ärts  ein
gehenden Zeichnungen sachgem äß aufbew ahrt und reg is tr ie rt w erden. 
Ein gutes V erfahren für die A ufbew ahrung dieser Zeichnungen, die doch v e r
schieden groß sind, habe ich in England kennen gelernt. Die Zeichnungen 
w urden alle auf ein gleiches ziemlich kleines F orm at (e tw a 12X 30 cm) zu
sam m engelegt und dann ähnlich w ie die K arten  einer K arto thek in senkrech ter 
Lage nach den ihnen zugeteilten Nummern unter Zw ischenlage von Leitkarten 
aufbew ahrt. D ieses System  h a t sich seh r gut bew ährt, scheint aber wenig 
bekann t zu sein.

Sehr w ichtig  für die E inhaltung der erforderlichen O rdnung in der Re
g is tra tu r ist es, daß die K onstrukteure und Z eichner m it derselben nichts zu 
tun haben. Die R eg istra tu r sollte v ielm ehr besonderen  B eam ten übertragen 
w erden , die für die O rdnung unm ittelbar veran tw ortlich  sind. W ir stoßen also 
auch h ier auf das Prinzip  der A rbeitsteilung, w elches sich überhaupt im Kon
struk tionsbureau  m it V orteil ziem lich w e it tre iben  läßt, indem die schaffende 
G eistesarbeit von der rein m echanischen Z eichenarbeit ge trenn t w erden  kann 
und sollte. Am besten  gestalte t sich die A rbeit in Gruppen, die einen eigent
lichen K onstrukteur m it einem oder m ehreren  D etailzeichnern und Pausern 
enthalten  und die aneinander gew öhnt sind. D ieses S ystem  ist besser 
als die E inrichtung eines besonderen Pausbureaus, da die Zeichnungen 
in Blei nicht so genau ausgeführt zu w erden  brauchen. Die für die W erk
s tä tte  bestim m ten Stücklisten sollten ebenfalls von besonderen  Leuten zu
sam m engestellt w erden, da diese L eute die A rbeit billiger und besser machen 
als die K onstrukteure. Ein System , w elches viele V orteile b ietet, b esteh t darin, 
die zu einer Zeichnung gehörige Stückliste auf einem  besonderen  B latt zu
sam m enzustellen. Kommt eine Bestellung, so w ird  die G eneralstückliste durch 
Zusam m enheften der Einzellisten schnell hergestellt, ganz ohne Schreiberei, 
d. h. ohne G elegenheit zu F ehlern  und V ersehen. F ü r seh r häufig vor
kom m ende Sachen w erden  diese Einzellisten gedruckt, für andere  nach dem 
L ichtpausverfahren hergestellt. D ieses System  ha t zugleich den Vorteil, daß 
eine e tw a gestohlene Zeichnung ohne S tückliste w ertlo s  ist. Das Abhanden
komm en von Zeichnungen sollte übrigens nach M öglichkeit durch eine ge
naue Aufsicht e rsch w ert w erden, L ichtpausen nur auf schriftliche Bestellung 
gem acht und nur gegen Q uittung ausgegeben w erden. Die W erk s ta tt erhält 
neue Zeichnungen ebenfalls nur gegen Q uittung oder im A ustausch gegen zer
rissene oder unbrauchbar gew ordene Exem plare.

W enig G ew icht w ird  sonderbarerw eise  in E uropa m eist auf eine Sicherung 
d e r Zeichnungen gegen F euersgefahr gelegt. D iese S icherung, der im Gegen
sa tz  zu E uropa in A m erika die größte B edeutung beigem essen w ird, kann auf 
zw eierlei W eise erfolgen. E n tw eder w erden  die O riginale in einem  feuer
sicheren Raum  aufbew ahrt und von hier nach B edarf zum  L ichtpausen h er
geliehen, w elches V erfahren einen seh r ausgedehnten  feuersicheren Raum be
dingt, oder es w erden  nur e tw a  je zw ei Kopien jeder Zeichnung feuersicher 
aufbew ahrt, w as m it w esentlich geringeren Kosten verknüpft ist, aber auch 
den  Schaden nach einem B rande größer m acht, indem  dann neue O riginale her
gestellt w erden  m üssen.

Zu den E inrichtungen eines m odernen Z eichenbureaus übergehend, finden 
w ir heute w ohl in allen besser eingerichteten Fabriken  schattenlose indirekte
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Bogenlam penbeleuchtung, senkrechte Zeichentische, die namentlich in Form  der 
Doppeltische für je zw ei Zeichner eine große R aum ersparnis ergeben und für 
die Zeichner viel w eniger erm üdend sind und endlich m oderne elektrische 
L ichtpausapparate, von denen die bekannte Zylinderform  englischen U rsprungs 
am m eisten verb re ite t i s t  Seit einigen Jahren  sieht m an in größeren B e
trieben häufiger ununterbrochen arbeitende K opierm aschinen, von denen solche 
m it einer Q uecksilberlam pe als Lichtquelle die größte Ökonomie ergeben. 
H ierzu gehört dann natürlich ein T rockenapparat, so daß eine L ichtpause w irk 
lich in w enigen Minuten hergestellt w erden kann.

In am erikanischen Zeichenbureaus findet man häufig große schw arze T a 
feln zu dem Zwecke, einzelne M aschinenteile in natürlicher Größe m it Kreide 
skizzieren zu können, bevor m an sie auf P ap ier zeichnet. Solche Tafeln 
können ebenfalls zu Besprechungen von Neukonstruktionen zw ecks Feststellung 
der günstigsten Form en, zu Diskussionen usw. dienen. Ihre Einführung dürfte 
sich allgemein empfehlen, w enn auch nicht in solchen Riesenm aßen, w ie man 
sie in am erikanischen Fachblättern  beschrieben findet.

A nstatt die Pausleinw and in Rollen zu beziehen, empfiehlt es sich häufig, 
sie  auf die richtigen Form ate zugeschnitten und schon m it V ordruck und 
Randlinie versehen vorrätig  zu halten und flach liegend aufzubew ahren.

Sehr w ichtig ist es, ebenso w ie in der W erksta tt auch im K onstruktions
bureau für alle A rbeiten Term ine festzulegen, d. h. einen A rbeitsplan aufzu
stellen und auf die Einhaltung der Term ine Acht zu geben, da sonst auch die den 
Kunden zugesicherten Lieferzeiten nicht eingehalten w erden können.

Um dem Titel dieses A ufsatzes gerecht zu w erden, müßte eigentlich noch 
vieles besprochen w erden, denn der m oderne G eist m acht sich auf dem Ge
biete der Kalkulation, der Behandlung von Bestellungen, des Einkaufs der 
L agerverw altung und auf den übrigen Gebieten der Fabrikverw altung und O r
ganisation ebenso, oder vielleicht noch mehr, geltend w ie in den behandelten 
Gebieten der W erkstä tten  und des K onstruktionsbureaus. D as nähere Ein
gehen auf diese m ehr auf das kaufm ännische oder rein verw altungstechnische 
Gebiet hinüberspielenden Teile der G esam torganisation einer Fabrik  w ürde 
jedoch dem Ingenieur fern und dam it in der H auptsache außerhalb des 
Rahmens dieser Zeitschrift liegen.
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II. DER GELD-, WAREN
Der Versand des Stahlwerks

verbandes
Der Versand des Stahlwerksverbandes be

trug an Produkten A im Juni 418 626 t gegen 
378 361 t i. V., im Juli 397 914 t gegen 388 709 t 
im Juli 1908. Die Versandzifiern sind also um 
40 265 t bezw. 9 205 t höher als i. V. In den 
ersten 7 Monaten des laufenden Jahres ge
langten 2 785 934 t zum Versand gegen 
2 843 913 t i. V., mithin 54 979 t weniger oder 
7854 t pro Monat weniger. In dem entspre
chenden Zeitraum des Jahres 1908 waren 
577 682 t weniger versandt worden als 1907. 
Betrachtet man die Versandziffern der einzelnen 
Produkte, so betrug der Halbzeugversand im 
Juni 114 188 t gegen 98 056 i. V. oder 16 132 t 
mehr, im Juli 123 456 t gegen 114 335 oder 
9 121 t mehr. In Eisenbahnmaterialien betrug 
der Juniversand 146 588 t (165 196 t i. V.) oder 
18 608 t weniger, der Juliversand 134 121 
(147 420) t. Diese rückläufige Bewegung 
ist darauf zurückzuführen, daß im vorigen 
Jahre noch die Staatsbahnen den großen Eisen
werken hinlänglich Beschäftigung gaben, über 
deren Ausbleiben im laufenden Jahr erheblich 
geklagt wird. Da das Eisenbahnmaterialge
schäft nach dem Ausland in den letzten Mo
naten als ziemlich zufriedenstellend be
zeichnet wird, muß demnach der Ausfall im 
inländischen Schienengeschäft recht bedeutend 
gewesen sein. Der Formeisenversand betrug 
im Juni 157 850 t gegen 115 109 t oder 42 741 t 
mehr, im Juli 140 337 t gegen 126 954 t oder 
13 383 t mehr. Auch hier hat sich also der 
Versand entsprechend der Besserung des Halb
zeuggeschäftes günstiger gestaltet. Nach den 
letzten Berichten des Stahlwerksverbandes ist 
der gegenwärtige Bestand an Aufträgen über 
300 000 t höher als i. V. Die in den früheren 
Monaten erwartete Besserung ist mit Ausnahme 
der Gruppe Eisenbahnmaterialien eingetreten. 
Trotz alledem reichen die diesjährigen Jahres
ziffern noch lange nicht an den Versand von 
1907 heran.

Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands

betrug im Juni 1 067 421 t gegen 956 425 t 
im Juni 1908 oder 110 996 t mehr; im Juli 
1 091 059 gegen 1 010 770 t oder 80 289 t mehr.

UND ARBEITS-MARKT.
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Die schon seit mehreren Monaten beobachtete 
w eitere Besserung gegenüber dem Vorjahre hat 
also angehalten, wenn auch die Mengen des 
Jahres 1907 erst im Juni um 23 000 t  über
schritten  worden sind, während der Juli des 
laufenden Jahres hinter dem Juli 1907 w ieder 
um 32 900 t zurücksteht. ln den ersten 7 Mo
naten des laufenden Jahres betrug die Roh
eisenerzeugung 7 343 548 t gegen 7 060 491 t 
i. V., mithin 283 057 t mehr oder 40 436 t mehr 
im M onatdurchschnitt.

Deutsche Reichsbanh.
J it/i /tugrosf

1900

1800

1 7 15 23 7 7 75 23

Reichsbank, Bank von England, 
Bank von Frankreich im Juli 

und August 1907 bis 1909.
Obwohl der Oeldstand anhaltend flüssig ge

blieben ist, ist der Stand der R e i c h s b a n k  
doch etw as weniger günstig als im Vorjahre. 
Der M e t a l l b e s t a n d ,  der noch im Mai 
und Juni höher als im Vorjahr w ar, sinkt mehr 
und mehr unter den vorjährigen Bestand her
ab  und steht am 23. August mit 1128,5 Mill. M 
hinter dem des Vorjahres um 37 Mill. M zurück, 
während er gegenüber 1907 etw a 200 Mill. M 
günstiger dasteht. Die W e c h s e l a n -  
J a g e n ,  die sich im Mai und Juni noch unter 
den Beträgen des Vorjahres gehalten haben, 
überschritten zuerst am 30. Juni mit 1180 Mill. 
M den Bestand des Vorjahres, um dann im 
Juli und August bald etw as höher, bald etw as 
niedriger als im Vorjahre dazustehen; schließ
lich sind die Anlagen erheblich hinter den Be
trägen des Vorjahres zurückgeblieben, nämlich 
am 14. August mit 843 Mill. um 46 Mill. M und 
am  23. August mit 805 Mill. M um nicht
w eniger als 78 Mill. M. Der N o t e n u m 
l a u f  zeigt gegenüber den Vormonaten eine 
erhebliche Einschränkung, die allerdings in
ähnlicher W eise auch in den Vorjahren vorge- 
r.ommen werden konnte. Der Unterschied 
zw ischen dem diesjährigen und dem vo r
jährigen Notenumlauf, der am 1. Juli nicht
w eniger als 94 Mill. M betrug (1886 gegen 
1792 Mill. M), ist weiterhin erheblich kleiner 
geworden. Am 23. August betrug der Noten
umlauf 1440,9 Mill. M gegen 1411 i. V., oder nur 
29 Mill. M mehr. Die täglich fälligen V er
bindlichkeiten übertreffen wie in den Vor
monaten die des Vorjahres um einen erheb
lichen, freilich wechselnden Betrag. Der 
H öchstbetrag wurde in den 3 Vergleichsjahren 
am  23. Juli d. J. mit 820,7 Mill. M erre ich t; 
■den kleinsten Betrag an täglich fälligen Ver
bindlichkeiten zeigte der 7. August 1907 mit 
496,6 Mill. M.

D i e  B a n k  v o n  E n g l a n d  w urde wie 
in  den Vormonaten erheblich s tärker als 
Jm vergangenen Jahr und teilw eise auch 
■stärker als 1907 in Anspruch genommen. In 
den 3 Jahren w aren die W echselanlagen am 
-26. August 1907 mit 26,7 Mill. £ am geringsten, 
der höchste W echselbestand w ar am 1. Juli 
•des laufenden Jahres mit 43,81 Mill. £ vo r
banden. Der B arvorra t w ar im laufenden Jahr 
an jedem Termin höher als in den beiden Vor
jahren . Seinen höchsten Betrag erreichte er 
am  8. Juli d. J. mit 41,10 Mill. £, seinen nie
drigsten  am 12. August 1907 mit 35,06 Mill £. 
Im Durchschnitt w ar der Barbestand 1% bis 
.2% Mill. £ höher als im Vorjahre. Die P riv a t
guthaben standen gleichfalls meist höher als 
in den vorangegangenen beiden Jahren. Die 
größte Summe lag am 1. Juli d. J. mit 58,49 
M ill. £ in der Bank, doch haben in beiden 
M onaten dauernd größere Abhebungen sta tt-
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Bank von England. Bank von Frankreich.
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gefunden, so daß der B etrag am 12. August 
auf 44,29 Mill. zuriickgegangen w ar; die 
niedrigste Summe w ar am 19. August 1907 mit 
42,61 Mill. f  vorhanden.

Bei der B a n k  v o n  F r a n k r e i c h  w ar 
der M etallbestand w eiter erheblich größer als 
in den beiden Vorjahren, wenn auch im ganzen 
keine wesentlichen Schwankungen zu v e r
zeichnen w aren. Seinen Höchstbestand e r
reichte er am 26. August 1909 mit 4607,5 Mill. 
F rs. Den niedrigsten M etallbestand hatte  die 
Bank am 1. Juni 1907 mit 3763 Mill. Frs. Das 
W echselkonto zeigte in den beiden Monaten 
eine dauernde Entlastung und blieb hinter den 
vorjährigen Beträgen um 80 bis 100 Mill. Frs 
zurück. Der geringste W echselbestand wurde 
am 26. August d. J. mit 580,5 Mill. Frs erreicht, 
der höchste Bestand w ar in diesem Jahr am 
1. Juli m it 877,2 Mill. Frs vorhanden. In den 
3 Vergleichsjahren hatte  der 1. Juli 1907 mit 
1245 Mill. Frs. den höchsten Bestand. Die 
P rivatguthaben haben durchgängig die Höhe 
der vorjährigen um 100 bis 200 Mill. Frs über
schritten.

Ein- und Ausfuhr von Roh
eisen, Einfuhr von Eisenerz 

und Ausfuhr von KoKs.
Die R o h e i s e n e i n f u h r  stellte sich im 

Juni auf 13 622 t  gegen 19 003 t  im Vorjahr, 
im Juli auf 14 478 t gegen 21 392 t  im Vorjahr. 
In den ersten 7 Monaten wurden 82 517 t  Roh
eisen gegen 147447 t i. V. eingeführt oder 64930 t 
w eniger. Die R o h e i s e n a u s f u h r  stellte 
sich im Juni auf 37 909 t  gegen 18 292 t  i. V., 
im Juli auf 36 370 t gegen 27 234 t, von Ja 
nuar bis Juli w urden 231913 t  gegen 141178 t  i. V. 
ausgeführt, oder 90 735 t mehr. Es betrug also 
der Ausfuhrüberschuß 149 396 t, der Einfuhr
überschuß 6 269 t. Trotzdem die Roheisen
produktion eine erfreuliche Zunahme aufweist, 
zeigt doch der starke Überschuß der Ausfuhr, 
daß der Inlandmarkt immer noch nicht genügend 
aufnahmefähig ist.

Die Einfuhr von E i s e n e r z  betrug im Juni 
612 811 t  gegen 574 268 t i. V., im Juli 873 410 
gegen 759 855; in den ersten 7 Monaten betrug 
die Einfuhr 4 640 237 gegen 4 080 538 oder 
559 699 t mehr. Von den einzelnen Ländern 
haben bisher im laufenden Jahre Schweden 
1 625 586 gegen 1 575 043, Spanien 1 392 298 
gegen 1 027 081 t  beigesteuert. Die K o h l e n 
a u s f u h r  stellte sich im Juni auf 248 625 t 
gegen 271 939 t, im Juli auf 303 933 gegen 
300 258 t .  Von Januar bis Juni wurden 
1 896 214 t gegen 2 112 129 t i. V. ausgeführt, 
oder 215 915 t  weniger.

Ein- und Ausfuhr von Stein
kohle, Einfuhr von Braun-

Kohle.
Die E i n f u h r  v o n  S t e i n k o h l e  hat 

auch in den letzten M onaten wiederum zuge
nommen. So w urden im Juni 1 232 408 t  ein- 
geführt gegen 1 122 178 t  i. V., im Juli 1 082 563 
t  gegen 993 352 t  i. V. Die Einfuhr in den 

! ersten 7 M onaten des laufenden Jahres betrug
6 502 860 t  gegen 6 552 707 t  1908, mithin noch 
etw a 49 900 t w eniger. Die S t e i n k o h l e n 
a u s f u h r ,  die im Juni m it 1 609 045 t hinter
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dem V orjahr um rd. 29 000 t  zurückblieb, betrug 
im Juli 2 294 896 t gegen 1 625 806 im Vorjahr, 
hat also um nicht w eniger als 669 610 t zuge- 
nommen. Vom Januar bis Juli wurden 
12 615 414 t gegen 11 463 981 t oder 1 151 433 t 
mehr ausgeführt, der Ausfuhrüberschuß beträgt 
6 112 554 t  gegen 4 911 286 t  1. V., ouer 
1 201 269 t  mehr. Die starke Ausfuhr im Juni 
ist, da sich die heimischen M arktverhältnisse 
noch keineswegs gebessert haben, vielleicht 
mit künstlichen M itteln herbeigeführt worden, 
um den inneren M arkt zu entlasten. Die 
B r a u n k o h l e n e i n f u h r  betrug im Juni 
694 247 t  gegen 707 336 t i. V., im Juli 
686 944 t gegen 646 229 t. Es w urden aus
schließlich aus Ö sterreich-U ngarn von Januar 
bis Juli 4 738 420 t gegen 5 078 517 t im Vor
jahr, also noch immer 340 097 t weniger, ein
geführt.

Die Kohlenförderung des 
Deutschen Reiches vom Januar 

bis Ju li 1909.
In den M onaten Juni und Juli i s t d i e S t e i n -  

k o h l e n f ö r d e r u n g  gegenüber dem Vor
jahr gestiegen. Im Juni wurden 776784 t mehr als 
im V orjahr gewonnen, nämlich 11974032 t gegen 
11 197 248 t i. V., im Juli läßt sich jedoch nur 
eine S teigerung um 65 322 t gegenüber dem 
Vorjahr feststellen. Die Förderung betrug in 
diesem M onat 13 276 717 t  gegen 13 211 395 t. 
Trotz dieser in den letzten Monaten einsetzen
den M ehrerzeugung bleibt die Qesamter- 
zeugung in den ersten 7 M onaten des laufenden
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Jahres noch um 725 000 t  hinter dem Vor
jahr zurück. Cs wurden nämlich 85 181 831
gegen 85 906 847 t i. V. gefördert. Die 
B r a u n k o h l e n g e w i n n u n g  hat sowohl 
im Juni als auch im Juli die des Vorjahres über
troffen. Es wurden im Juni 5 395 851 t  gegen 
5 043 822 t gewonnen, im Juli 5 799 916 gegen 
5 602 062 t. ln den ersten 7 Monaten wurden 
38 222 137 t Braunkohlen gewonnen gegen 
37 649 385 t i. J. 1908, oder 572 752 t mehr. 
Die K o k s e r z e u g u n g  hat sich im Juni 
auf 1 685 235 t gestellt gegen 1 673 982 t i. V., im 
Juli auf 1 795 836 t gegen 1 725 913 t.

Der Arbeitsmarlit.
In den ersten 7 Monaten des laufenden Jahres 

kamen nach de rS ta tis tik  der Zeitschrift „A rbeits
m ark t'' im Vergleich mit dem Vorjahr auf 100 
ofiene Stellen Arbeitsuchende:

J a n u a r
Februar
März
April
Mai
Juni
Ju li

1909
mänul. weibl. zus. 
250,3 92,8 184,9

89.8
81.8 
84,9 
91,0
92.6
95.6

1908
männl. weibl. zus.

289,4
230.6 
190,0 
187,3
189.7 
198.2

198,9
165.4
147.4 
151,1
154.4 
161,0

219,5
205.0
164.2
183.0
198.2 
179,8 
180,4

,9
78.1 
76,7
85.9
95.2
86.9
89.3

158,9
151.7
120.5
141.8
161.5 
147,2
148.9

Im J u n i hat sich das günstige Bild, das der 
A rbeitsm arkt im Mai geboten hat, w ieder v e r
schlechtert. Der Andrang w ar auf dem männ
lichen und weiblichen A rbeitsm arkte bedeutend 
stärker als im Vorjahr. Auch im J u l i  
lagen die Verhältnisse infolge der schlechten 
W itterung, welche die Tätigkeit der Land
w irtschaft und des B augew erbes stark  ein
schränkte, ziemlich ungünstig. Die zahl
reichen Arbeitskämpfe und S treiks haben Im 
Baugewerbe und in Verbindung hiermit im 
Holz- und Zementgewerbe verschärfend ein
gew irkt. Der Beschäftigungsgrad im Bergbau 
w ar noch leidlich zufriedenstellend, wenn auch 
A rbeitereutlassungen nicht ausblicben. In der 
Eisenindustrie w ar das Geschäft noch unbe
friedigend, sodaß auch Entlassungen und Be
triebseinschränkungen nicht vermieden werden 
konnten, während die Textilindustrie die um 
diese Jahreszeit übliche Erm attung zeigte, 
wenn auch nicht so stark  wie im Vorjahre.

männl

Beschäftigungsgrad 
bezogen auf den 

„Stand am 1 . Februar 19 0 V

Prozentsatz der Arbeitslosen 
bei den Pachrerba'nden
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III. K L E IN E , M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS.

BILDUNGSWESEN.
Eine technische Hochschule in 

China. In Japan  und China m ach t 
die T echnik von Ja h r  zu Jah r größere 
F ortsch ritte . V orzugsw eise der E isen
bahnbau h a t sich in den letzten  Ja h 
ren  s ta rk  entw ickelt. D abei w a r es 
natürlich, daß die ers ten  A nregungen 
zur E ntw icklung des V erkehrsw esen  
in den neuen B ahnen von außen ge
geben w urden  und daß infolgedessen 
die ers ten  T echniker, die zu r D urch
führung d erartiger P läne gebraucht 
w urden, den alten K ulturvölkern en t
nom m en w urden. D er nächste  S chritt 
w a r der, daß junge Eingeborene auf 
einige Zeit nach E uropa gingen und 
sich dort eine technische Bildung an 
eigneten, um so die E rrungenschaften  
w estlicher K ultur ihren L andsleuten 
zugute kom m en zu lassen. Die J a 
paner und Chinesen sind aber bere its  
einen S ch ritt w e ite r  gegangen: sie 
haben schon technische B ildungs
anstalten  im eigenen Lande gegrün
det. Die U n iversitä t Tokio z. B. be
sitz t eine technische Fakultät, über 
die „Technik und W irtscha ft“ im J a 
nuarheft berich te t hat. Je tz t komm t 
auch aus China die N achricht von der 
B egründung einer technischen H och
schule, w elche von der K aiserlichen 
N ordchinesischen E isenbahn in Tang- 
Shan ins Leben gerufen w orden  ist. 
D iese S tad t liegt e tw a  160 km  öst
lich von Peking, ungefähr in der 
M itte zw ischen T ientsin und Schan- 
hai-kw an. Zur Erschließung der dor
tigen K ohlenbergw erke w a r eine 
E isenbahnverbindung m it Peh tang-ho  
hergestellt w orden. In Verbindung 
m it diesen beiden technischen U nter
nehm ungen, dem B etriebe der E isen
bahn und der B ergw erke  w urde 1906 
die technische H ochschule nach dem 
M uster der englischen „Colleges“ ge
gründet. Infolge d ieser E ntstehungs
a rt w erden  an ihr zunächst Ingenieur
w issenschaften  und B ergbau gelehrt. 
Sie un te rs teh t der A ufsicht des P ost- 
und V erkehrsm inisters und des Kul
tusm inisters. D er L ehrkörper b e
steh t aus einem  P räsiden ten , einem 
E ngländer, v ie r englischen P ro fesso 
ren für M aschinenbau, B auingenieur

w esen, B ergbau und N aturw issen
schaften, zw ei chinesischen Lektoren 
und einer Anzahl von H üfskräften. 
Die A nstalt w urde  m it 120 Studenten 
eröffnet, die in einem  vierjährigen 
L ehrgang  ausgebildet w erden  sollen; 
der B esuch is t seitdem  stetig  gestie
gen und beläuft sich je tz t auf 200 
S tudenten . Die H ochschule liegt in 
unm ittelbarer Nähe des Bahnhofes 
und der E isenbahnw erkstätten .

Die V orträge w erden  in englischer 
S prache gehalten, die infolgedessen 
L ehrgegenstand  ist. Sie erstrecken 
sich in der E isenbahnabteilung auf 
n iedere und höhere M athem atik, P hy 
sik, Chemie, Geologie, technische 
M echanik in ihren  A nwendungen auf 
B au- und M aschinenw esen m it prak
tischen Übungen, auf Geodäsie, A stro
nomie, S traßen-, E isenbahn- und M a
schinenbau: auch C hinesisch und all
gem ein bildende F ächer w erden  be
trieben. D er A usbildungsgang im 
B ergbau is t ähnlich, nur tr it t h ier an 
Stelle der E isenbahn - F achvorträge 
die Ausbildung im B ergbau.

F ür den v ierten  Jahrgang , der ers t 
vom  Jah re  1910 an eingerichtet w er
den soll, sind für die eisenbahntech
nische F aku ltä t S tudien über Sonder
gebiete des E isenbahn- und S traßen
baues, des W asserbaues, der W asser
versorgung  und E ntw ässerung , des 
K raftm aschinenbaues und der E lektro
technik in A ussicht genom m en; ent
sprechend soll im  B ergbau eine w ei
te re  Fortbildung in der M etallurgie 
und anderen Sondergebieten  des B erg
baues e rre ich t w erden.

Die P rüfungen haben bis je tz t gute 
E rgebnisse gehabt. Die Chinesen a r
beiten  sehr fleißig und nutzen die 
ihnen gebotene G elegenheit eine tech
nische Bildung, die w irklich gu t und 
gründlich sein soll, zu erw erben , m it 
großem  Eifer aus. Die A nstalt ist 
natürlich noch nicht vollständig aus
gebaut, b ildet ab er eine gute Grund
lage für eine zukünftige Entw icklung, 
w as besonders von den L abora to rien  
und den Sam m lungen gilt. Den letz
teren  h a t die N ordchinesische E isen
bahn die M odelle und sonstigen Aus-
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stellungsgegenstände einverleibt, die 
sie für die Ausstellung in St. Louis 
hatte anfertigen lassen. Am m eisten 
benutzt w ird  die reichhaltige Sam m 
lung von M aschinenteilen, die beim 
U nterricht im Skizzieren gute 
Dienste tut. Die Chinesen sind sehr 
ungew andt in der D arstellung: es
w ird  deshalb auf die Ausbildung im 
technischen Zeichnen großer W ert 
gelegt, sogar L ichtpaus- und andere 
V ervielfältigungsverfahren w erden ge
übt. T rotz ihrer U ngeschicktheit in 
diesem Fach bringen ihm die Studen
ten viel Interesse entgegen. Die Ein
richtung von L ehrw erkstä tten  ist in 
Aussicht genommen.

Die V orträge in der M athem atik 
behandeln besonders deren praktische 
Anwendung, in der H auptsache auf 
technische und der Technik nahe
liegende Gebiete. Großer W ert w ird 
auch auf Geodäsie und T rassieren  
gelegt; der U nterricht in diesen F ä
chern w ird  durch eine Sammlung 
guter Instrum ente und G eräte und 
fleißige Feldarbeit in nutzbringender 
W eise gefördert. Ü berhaupt is t das 
Bauingenieurfach dem M aschinenbau 
gegenüber bevorzugt, w as übrigens 
nicht bloß von der Hochschule in 
Tang-Schan, sondern bezüglich der 
Technik in China im allgemeinen zu 
gelten scheint. Das m ag seinen guten 
Grund darin haben, daß man M a
schinen sehr wohl aus dem Ausland 
einführen kann; die B auw erke des 
Ingenieurs dagegen, Brücken, Straßen, 
Eisenbahnen, Ingenieurhochbauten und 
W asserbauanlagen erfordern ihre 
H auptarbeit an O rt und Stelle. Auch 
regen solche Bauten die einheimi
sche Bevölkerung m ehr an als M a
schinenanlagen, weil sie, allenfalls mit 
Ausnahme der Lokom otiven, m ehr ins 
Auge fallen als jene.

Nach englischem und am erikani
schem M uster ist m it der Hochschule 
ein In ternat verbunden, das 160 S tu
dierende aufnehm en kann. Fußball, 
C ricket, Tennis und eine Turnhalle, 
auch ein Schw im m bad ist vorhanden. 
Die W asserversorgung  erfolgt durch 
eine eigene Anlage. F ür das L ehr- 
personal sind D ienstw ohnungen vo r
gesehen.

Nach zeitgem äßen G rundsätzen is t 
die ganze H ochschule nicht in ein 
großes G ebäude zusam m engefaßt, 
sondern in einer Anzahl einzelner

H äuser untergebracht. So finden sich 
außer den W ohngebäuden besondere 
Baulichkeiten für Speise- und Schlaf
säle, je ein besonderes G ebäude fü r 
den Ü nterricht in der Chemie, im 
Bergbau, für Laboratorien  und Hör- 
säle. Ein w eiteres Gebäude ist den 
Ingenieurw issenschaften gew idm et; es 
enthält Hör- und Zeichensäle, ein phy
sikalisches Laboratorium  m it Neben
räum en, einen A rbeitsaal für geolo
gische U ntersuchungen und D ienst- 
und A rbeitsräum e für die Professoren. 
Andere Gebäude sind geplant, zu
nächst ein Ingenieurlaboratorium  und 
W erkstätten .

Die Hochschule ist ein B ew eis für 
die Fortschritte , die das technische 
B ildungswesen in China m acht. Sie 
w ird  w esentlich dazu beitragen, die 
Chinesen selbständiger und unabhän
giger von europäischer Hilfe zu 
machen. W k.

Kolonien. Die für deutsche V er
hältnisse durchaus ungewöhnliche 
Steigerung von K olonialwerten, die 
auf die N achricht von Diam antenfun
den in Südw estafrika zeitw eise einen 
Kurs von m ehr als 2000 vH  hatten, 
hat die Öffentlichkeit in den letzten 
M onaten s ta rk  beschäftigt, und m it 
Recht ist von einsichtigen und kolo
nialfreundlichen Stellen auf das Un
gesunde dieser Preisbew egung hin
gew iesen w orden. G esundere W ege 
und M aßnahmen, unsere Kolonien 
vorw ärts  zu bringen, w eist E m i l  
S c h i f f ,  der schon in seinem 1906 
erschienenen B uche; „M üssen w ir 
Kolonien haben und sollen sie kauf
männisch verw alte t w erd en ?“ ein
dringendes V erständnis für alle F ra 
gen kolonialen W irtschaftslebens ge
zeigt hatte, in seiner neuen Schrift: 
„W ie bessern  w ir unsere Kolonial
w irtsch aft?“1) auf. In knappster 
Form  und auf reichen w irtschaft
lichen und technischen Erfahrungen 
fußend, behandelt der V erfasser die 
G esam theit der einschlägigen M ittel 
und bringt eine große Anzahl neuer 
Anregungen. Die nachfolgenden Ka
pitelüberschriften nebst Schlagw orten

1) Emil Schiff, „W ie bessern  w ir 
unsere K olonialw irtschaft?“ Mit 
einem A nhänge: „W ichtige deutsche 
und fremde koloniale D aten.“ J. 
Lehm anns Verlag, München, 52 S. 
Preis M 1,20.



476 KLEINE MITTEILUNGEN

m ögen den Inhalt andeuten : Die po
litische und w irtschaftliche B edeutung 
unserer Kolonien. D er Begriff der 
W irtschaftlichkeit bei politischen Ge
bilden. S taa tsau fgaben : 1. M ilitäri
sche und diplom atische Aufgaben 
(S icherstellung unseres Kolonialbe
sitzes nach innen und außen). 2. V er
kehrsm ittel und V erkehrsw ege (Eisen
bahnen, K ostspieligkeit und G efahren 
der tierischen Lastenförderung, W ege
bau, T rägerfrage , K raftw agen, W erk 
stä tten , gleislose B ahn; H eim atver
bindung, K üstenfahrt, Binnenseeschiff
fahrt, W asserbau , Hafen-, D ock-, Kai
anlagen, m echanische H ebezeuge).
3. L andw irtschaft, V iehzucht, B erg
bau (Einführung von Z uchtm aterial; 
Z uch tan sta lten , Zuchtvereinigungen, 
G estüte, Bekäm pfung der V iehseu
chen, W asserbeschaffung; F isch
zucht, H ochseefischerei; V iehverw er- 
tungs-Industrie ; Pflanzungen; V er
gebung von S taatsland , Zuteilung 
landw irtschaftlicher Hilfsmittel, V er
b reitung landw irtschaftlicher K ennt
nisse, W anderleh rer; B esiedelungs
frage, A rbeiterfrage, Chineseneinfüh
rung; m echanischer Pflug und andere 
M aschinen; kolonialer S taatssozialis
m us; F o rs tw irtschaft; Tarifpolitik; 
Geologische Erkundung, S taa tsv o r
behalte w egen Gold und Salz). 4. 
V erw altungstätigkeit (W irtschaftliche 
G esichtspunkte, prak tische S achver
ständige, großzügigere M aßnahm en; 
Selbstverw altung; Erkundung frem der 
K olonialverhältnisse; W asserleitung, 
K analisation, B eleuchtung, E rschlie
ßung von B augründen, W ohnungsfür
so rge; Schulw esen, K olonialakade-

mie). K onzessions- und P ach tw esen  
(G rundfehler und G rundsätze, L and
konzessionen; V erpachtung von
S taatsbetrieben). Geld- und D ar
lehensw esen (G ründung einer Reichs
kolonialbank, H ypothekenw esen, W ar- 
ran tgeschäft; Kolonialbörse). Son
deraufgaben der G esetzgebung (Ein
geborenenrech t; eine neue Form  ko
lonialer A ktiengesellschaften; E r
schw erung des H andels in exotischen 
Spielpapieren). P rivatw irtschaftliche 
T ätigkeit in den Kolonien (Zusam
m enschlüsse der Kolonisten zu Ein
kaufs-, V erkaufs-, Zuchtvereinigungen, 
E rbauung von Silos, Gegenseitig
keitsversicherungen ; genossenschaft
liche H ochseefischerei; H andelskam 
m ern ; technische Hilfsm ittel; Einge
borenenkulturen ; heim ische Inter
essengruppen für koloniale Kulturen, 
geologische Erkundungen, Erprobung 
von Spezialm aschinen; L icht- und 
W asse rw erk e ; Entsendung von In
genieuren; koloniale Industrie- und 
G eschäftszw eige; sonstige bürger
liche B erufe). M itw irkung des deut
schen Volkes und R eichstages (Deut
sche K olonialgesellschaft, V ereine für 
Sonderzw ecke, A ufgaben der Fach
vere in e ; M itw irkung der P re sse ; die 
Kolonialsache keine Parteisache!). 
D er A nhang enthält eine große Zahl 
von A ngaben über die Größe und die 
E inw ohnerzahlen der deutschen 
Schutzgebiete  sow ie frem der Kolo
nien, über die deutschen und fremden 
E isenbahnen in Afrika, den Kolonial
haushalt , den deutschen Kolonial
handel und den H andel frem der Ko
lonien.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
Zum Tiefstände der Maschinen- 

industrie. Zeiten w irtschaftlichen 
N iederganges zw ingen zum  N ach
denken. B eschränkt sich dieses auf 
Feststellung der mißlichen V erhält
nisse, Entw icklung der absehbaren  
Folgen und E rö rterung  von zeitge
m äßen A bw ehrm aßnahm en, so kom m t 
ihm nur eine A ugenblicksbedeutung 
zu. D agegen verlang t unsere W irt
schaftsentw icklung heute m ehr denn 
je eingehende U ntersuchungen über 
die le tz ten  U rsachen  der A bw ärtsbe
w egung und über M ittel zu einer 
dauernden zielbew ußten A blenkung in 
eine gesundere Entw icklung.

D er W irtscha fts tand  der letzten 
Jah re  is t durch auffallend kurze 
Schw ingungen gekennzeichnet, denen 
langandauernde einheitliche Perioden 
früherer Jah rzehn te  gegenüberstehen. 
H at m an sich schon in den m aßgeben
den K reisen die F rage  vorgelegt, ob 
dieser U nbestand in der R ichtung der 
w irtschaftlichen E ntw icklung nicht 
durch falsche W irtschaftspolitik  m it
v eran laß t ist, und ob eine B esserung 
nicht m öglicherw eise abgekürz t und 
vo r E rreichung des R uhepunktes zur 
U m kehr geb rach t w ird , dadurch, daß 
die Einleitung nich t der richtigen Li
nie folgt?
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Die heute darniederliegende In
dustrie sucht Beschäftigung m it allen 
Mitteln. Die für den Inlandm arkt syn
dizierten W erke liefern dem Aus
lande M aterial zu billigsten Preisen, 
die es befähigen, das Fertigfabrikat 
billiger anzubieten als die deutsche 
M aschinenfabrik; diese muß ih rer
seits von den Regeln einer ordnungs
gemäßen W ertfestsetzung für den 
W eltm arkt abw eichen und häufig aus 
dem erzielbaren P reise  rückw ärts 
kalkulieren. Der P reistiefstand führt 
zu ungesund lebhafter N achfrage und 
zur Ausführung unreifer Pläne.

Auf der ganzen Linie beobachten 
w ir kurzsichtige Augenblickspolitik, 
und zw ar in ers te r Linie deshalb, 
weil die Grundlagen einer gesunderen 
W irtschaftsentw icklung in der Zeit 
norm alen A rbeitstandes hergestellt 
w erden sollen, und w eil m an sich 
heute m it Fehlem  abfinden muß, die 
in der vorangehenden günstigen Zeit 
begangen w orden sind. Ist die Brücke 
m orsch, so stü rz t sie ein; w er aber 
dabei ins W asser fällt, denkt nicht 
ans Brückenbauen, sondern an die 
Rettung.

Es erscheint ohne w eiteres mög
lich, daß die Syndikate ihre W erke 
auch für den A uslandm arkt verpflich
ten und dem inländischen Fabrikanten  
für die Ausfuhr des verarbeite ten  M a
terials Präm ien gew ähren, die aus
gleichend w irken. Die M aschinen
fabrikanten, die alles w eniger denn 
Syndikatgegner sind, w erden dieses 
Stram m erziehen der Syndikatbestim 
mungen sogar dem freien W ettbe
w erbe vorziehen, w enn dam it ein 
besseres V erständnis für die Inland
bedürfnisse H and in H and geht.

M achen w ir heute einen Rundgang 
durch unsere M aschinenfabriken, so 
hören w ir, daß w ohl überall V erände
rungen und Neuanschaffungen w ün
schensw ert erscheinen, jedoch aus 
Mangel an freien M itteln auf bessere 
Zeiten verschoben w erden  m üssen; 
nur ein kleiner Teil von Vorschlägen, 
die durch bedeutende Verbilligung 
der H erstellung sich gerade in Zeiten 
gedrückter P reisverhältn isse  Gehör 
erzw ingen, w ird  zur Ausführung 
gebracht. D em gegenüber könnte für 
die Industrie eine w ohltuende R eserve 
geschaffen w erden, w enn sich die 
Industrie und insbesondere die M a
schinenfabriken selbst un ter H intan

setzen ihrer nächsten Selbstin teressen 
auf den Gem einstandpunkt stellten 
und in den Zeiten des H ochstandes 
nicht Hals über Kopf aus den Be
triebsm itteln alle Anschaffungen m ach
ten, die möglich sind, sondern ein gut 
Teil m itsam t den für die Ausführung 
nötigen B eträgen für stille Zeiten zu
rücklegten. Ich spreche zunächst 
nam entlich von der M aschinenindus
trie, weil ihr eine solche W irtschafts
politik selbst in e rs te r Linie zugute 
käme.

Es b rauch t kaum erw ähnt zu w er
den, daß der Fehler nicht rechtzeitig  
bereitgestellter M ittel heute durch 
eine entgegenkom m ende Finanzpolitik 
unserer großen Banken m ehr gemil
dert w erden könnte, als dies ta tsäch 
lich geschieht. Schließlich haben 
diese sogar nicht das letzte In teresse  
daran, Schw ierigkeiten unserer W irt
schaftspolitik überw inden zu helfen 
und diejenigen W erke freier in ihrer 
B ew egungsfähigkeit zu machen, die 
das V ertrauen eines vorsichtigen In
stitu tes verdienen. D er niedere Geld
stand  allein tu t es nicht und nutzt n u r 
denen, die große K redite bereits ge
nießen.

Solange dieses Geben und Nehmen 
die Grenzpfähle nicht übersch re ite t, 
bedeute t es allerdings nur ein Rollen, 
keine Zunahme des nationalen V er
mögens. Die für solche Zw ecke ge
bildeten R eservefonds w erden  ab 
nehm en und den A rbeitern  zufließen, 
die diese M ittel zum größten Teile zu 
ihrem U nterhalte verw enden. Die
Kosten für W ohnung, Kleider und
Lebensm ittel w erden dam it bestritten , 
und es folgt schließlich ein A bströ
men der industriellen M ittel in ers te r 
Linie nach dem Grundbesitz und der 
L andw irtschaft.

H ier muß nun der S taa t ausglei
chend tätig  sein und die M ittel, die 
er der Industrie zuführt, da nehmen, 
w o sie ihm in einer Sackgasse zu
sammenlaufen, nämlich bei dem ruhen
den Kapital. E rst damit schließt sich 
der Kreis, der eine nationale Ent
w icklung auch zeitw eise ohne den 
Zufluß vom Ausland ermöglicht. L etz
te re r bleibt selbstverständlich da
neben ste ts  in ers te r Linie w ünschens
w ert.

Als ers ter A uftraggeber der natio
nalen Industrie hat der S taa t vor 
allem die Pflicht, genügende M ittel



fü r stille Zeiten bereitzuhalten , und 
■wenn die Industrie heute ungesund 
w irtschaften  muß, so w äre  ein gut 
Teil verm ieden geblieben, w enn der 
S ta a t  sich zum G rundsätze m ach te : 
„Im H ochstande das Nötige, im Tief
s tän d e  das M ögliche“ . W äre  die E lek
trifizierung unserer V ollbahnen fertig 
vo rbere ite t gew esen, als der N ieder
gang  einsetzte, so w ä re  dam it viel ge
w onnen gew esen. W enn anderse its 
d ieses oder ein anderes bedeutendes 
V orhaben berufen sein sollte, die 
n ächste  A ufw ärtsbew egung einzu
leiten, so w ä re  w ohl n ichts ve rk eh r
te r , als durch A usschüttung der gan
zen M öglichkeiten eine kurz andau
ernde B esserung zu schaffen.

Die S tädte, denen die A rbeitlosig- 
ke it in e rs te r Linie unangenehm  ist, 
sind  gew ohnt, N otstandarbeiten  v o r
zunehm en, w enn die M enge nach B e
schäftigung  v e rla n g t A ber in w el
ch en  Gemeinden liegen solche N ot
standarbeiten  in der Zeit voller B e
schäftigung b e re i t  um rech tzeitig  h er
vorgeholt zu w erden?

H ält der w irtschaftliche R ückgang 
lange  an, so w ird  das M ögliche, das 
m an nicht in Angriff nehm en w ollte, 
zu m  Nötigen. Die M ittel m üssen ge
schaffen w erden  und fließen der In
dustrie zu. Nun aber w ird  die große 

S ü n d e  begangen, daß m an den eige
nen Fehler des langen Säum ens den 
Industriellen  büßen lä ß t So schnell 
w ie denkbar soll die L ieferung e r
folgen. Es is t für einen großen Teil 
•unserer augenblicklichen In landarbeit

HANDEL UND
Uber den Plan einer panamerikani

schen Bahn veröffentlicht Dr. R ichard  
Hennig in den D okum enten des F o rt
sch ritts  (Berlin, G eorg R eim er) eine 
in teressan te  Studie.

D er G edanke einer solchen „panam e
rikan ischen  B ahn“ reicht in seinen An
fängen b e re its  längere Zeit zurück. 
U rsprünglich kaum  m ehr als ein phan
ta s tisch es  H irn g esp in st h a t e r all
mählich als treffendster und sinnfäl
ligster A usdruck des panam erikani
schen G edankens doch so v iel An
k lang und V erbreitung  gefunden, daß 
bereits 1902 ein Kongreß von V er
tre te rn  aller am erikanischen S taa ten  
in W ashington tag te , auf dem die ein
zelnen R egierungen E rklärungen  ab- 

:gaben, w iev ie l sie zu dem B ahnbau
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charak teristisch , daß sie schlecht be
zahlt und schnellstens gefordert w ird. 
Die Folge muß sein, daß der Bissen 
schlecht b ekom m t w eil e r  hinunter 
gew ürg t w erden  muß, s ta tt w eise m it 
M aß genossen und v e rd au t zu w e r
den.

V erkürzte A rbeitzeit und Ü ber
stunden w echseln  unregelm äßig m it
einander ab, und zu unrech t w ird  
häufig die Fabrikorgan isation  hierfür 
veran tw ortlich  g em ac h t D er niedere 
allgem eine B eschäftigungsgrad  kann 
die verringerte  A rbeitzeit oder Ar
beiterzah l bedingen, und doch können 
unvernünftige L iefervorschriften 
N achtarbeit und Neueinstellungen 
sprungw eise nötig m achen.

Es dürfte n ich t unnötig sein, bereits 
heu te  die m aßgebenden K reise an 
ihre Gemeinpflicht zu erinnern, damit 
bei dem nächsten  w irtschaftlichen 
A ufschw ünge der alte  Fehler verm ie
den w ird. D er M ahnruf an die Syn
dikate, nationale W irtschaftspolitik  zu 
treiben, an die B anken, w eite res Ent
gegenkom m en zu bieten, und an die 
V erbraucher, lange L ieferzeiten zu 
gew ähren, sollte sofortige B eachtung 
finden, und w enn die M aschinenfabri
ken, G roßindustrien, Gemeinden und 
der S taa t bere its  heu te  vorbauen 
wollen, m ögen sie auf den Kopf ihres 
Beschaffungsbuches als M otto schrei
ben :

„Im H ochstande das Nötige,
im T iefstände das M ögliche.“
Dipl.-Ing. M. H irsch, Düsseldorf.

VERKEHR.
beizusteuern  b e re it seien. Seither 
h a t sich eine eigene G esellschaft zur 
D urchführung des P lanes geb ild e t 
die über ein K apital von  250 Millionen 
D ollars verfüg t und an der auch C ar
negie lebhaft in te ress ie rt sein soll; 
in W ashington besteh t ein s tän 
diges „panam erikanisches E isenbahn
kom itee“, kurzum , die Aussichten 
des R iesenunternehm ens scheinen 
nichts w en iger als ungünstig zu sein, 
und w enn m an den kürzlich im Auf
träg e  des panam erikanischen E isen
bahnausschusses verfaß ten  B erich t von 
C harles M. P epper l ie s t  so erhält 
m an den E indruck, als ob die V er
w irklichung des G edankens reißende 
F ortsch ritte  m acht, und als ob die 
endgültige Fertigstellung  des ge
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sam ten Schienenstranges der pan
am erikanischen Bahn, obwohl rd. ein 
D rittel ungebaut ist, nur eine Frage 
der Zeit sein kann.

W enn man nachprüft, w ie die 
Führung der Bahn gedacht iist, und 
w elche S trecken zur Zeit gebaut sind, 
so sieht man, daß die panam erikani
sche Bahn sow ohl in ihrem Nord- 
w ie ihrem Südende auf sehr w eite 
S trecken en tw eder bereits ve rw irk 
licht ist oder doch gute A ussicht auf 
V erw irklichung in absehbarer Zeit 
hat. Von der insgesam t 16 469 km 
langen Bahnlinie N ewyork-Buenos 
Aires sind zurzeit rd. 11 000 km in 
m ehreren Teilstücken vorhanden, so 
daß noch e tw a  5500 km Eisenbahn, 
die nahezu durchw eg auf die m ittel
am erikanischen Republiken sowie 
Kolumbien, E kuador und P eru  en t
fallen, neu herzustellen sind. Daß der 
G esam tplan rüstige Fortschritte  
m acht, ist daran  zu erkennen, daß 
seit 1896, wo ers t 7680 km der pan
am erikanischen Bahn vorhanden 
w aren, über 3000 km geeigneter 
Bahnlinien hinzugekommen sind. Die 
geplante A bzweigung der panam eri
kanischen Bahn aus Peru  oder E kua
dor nach Brasilien hinein und bis nach 
Rio die Janeiro  hat jedoch in abseh
b arer Zeit nicht die geringste Aus
sicht auf Verwirklichung.

Bei dem hohen politischen In ter
esse, das die Regierung der V er
einigten S taaten  an dem Z ustande
kommen der panam erikanischen Bahn 
hat, und angesichts der überaus 
reichen Geldmittel, über w elche der 
panam erikanische Eisenbahnausschuß 
verfügt, m ag es nun scheinen, als ob 
eine endgültige V erw irklichung des 
riesenhaften U nternehm ens in ziem 
lich sicherer Aussicht stehen müßte. 
Dennoch darf man es als sehr zw eifel
haft bezeichnen, ob die panam erikani
sche Bahn dereinst in vollem Umfange 
das L icht der W elt erblicken w ird, 
und sollte dies der Fall sein — ob 
sie sich w irklich zu einer größeren 
B edeutung em porzuschw ingen v e r
mag.

W ovon sollte sich allein das lange 
M ittelstück der panam erikanischen 
Bahn bezahlt machen, dessen Bau über
dies vielfach ganz riesige technische

Schw ierigkeiten bieten und ungeheure 
K esten verursachen  w ürde?  Die 
Bahn w ürde auf gew altige S trecken 
durch unbew ohnte und unkultivierte 
Gegenden dahinziehen; die kleinen 
m ittelam erikanischen H albkultu rstaa
ten w ürden zur Erhaltung der Bahn 
über die rein örtlichen Bedürfnisse 
hinaus w enig oder nichts beitragen 
und voraussichtlich auch sehr bald 
mit ihren staatlichen Zuschüssen, zu 
denen sie sich verpflichtet haben, im 
R ückstände bleiben; der G edanke an 
einen möglichen D urchgangsverkehr 
von Reisenden und W aren zwischen 
Nord- und Südam erika ist von vorn 
herein als abenteuerlich zu bezeich
nen; angesichts des höchst un
gesunden Klimas und der R ück
ständigkeit der überdies durch fo rt
w ährende Kriege und Revolutionen 
erschütterten  m ittelam erikanischen 
S taaten , vor allem aber angesichts 
der m ärchenhaften Höhe der F ah r
preise und T ransportsätze, die die 
Bahn zu fordern gezw ungen w äre, 
und die von vornherein jede Hoffnung 
auf einen noch so bescheidenen W ett
bew erb mit den parallel laufenden, 
angenehm eren, billigeren und vielfach 
sogar auch noch schnelleren Verbin
dungen zu Schiff scheitern lassen 
müssen.

Sollte tro tz  aller W iderstände die 
Bahn gew isserm aßen rein als Krö
nung des panam erikanischen G edan
kens gebaut w erden, so w ürde sie 
irgendw elche noch so bescheidene 
Bedeutung für das internationale V er
kehrsleben kaum gew innen, da sie 
durch N aturkatastrophen, politische 
Umwälzungen und finanzielle Schw ie
rigkeiten gleichmäßig unausgesetzt 
bedroht w erden w ürde.

Die panam erikanische Eisenbahn 
als einheitliches w irtschaftliches Ge
bilde (als solches betrach ten  sie die 
Am erikaner in e rs te r Linie!) erscheint 
daher als eine U ngeheuerlichkeit, als 
ein phantastischer T raum , der selbst 
durch die dringlichsten politischen 
Notw endigkeiten kaum w ürde zum 
Leben e rw eck t w erden können, so
lange viele von den m ittelam erikani
schen S taaten  so rückständig  sind, 
w ie gegenw ärtig.
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